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Die am 20. Mai ſtattgefundenen däniſchen Folkethings
wahlen, die für die Sozialdemokratie und für die bürgerlich
Radikalen einen glänzenden Sieg bedeuteten und vollſtändig
andere Mehrheitsverhältniſſe im Folkething ſchufen, hatten die
natürliche Folge, daß das bisherige Miniſterium, gebildet von
den Liberalen, zu gehen gezwungen war. Aber ſowohl die
bürgerlich Radikalen als auch die Sozialdemokraten erklärten,
daß, trotzdem die liberale Fraktion dreizehn Mandate und
damit die früher gehabte Mehrheit verlor, kein Grund zur
Demiſſion der Regierung vorhanden ſei, im Gegenteil, das
liberale Miniſterium habe die Pflicht, zu bleiben und die von
ihm vorgelegte Verfaſſungsreform durchzuführen. Ein Teil
der Miniſter und auch der Miniſterpräſident ſelbſt ſahen dieſe
Notwendigkeit ein, aber der allgewaltige Parteichef der Libe-
ralen, der frühere Miniſterpräſident Chriſtenſen, der Freund
des Millionenſchwindlers Alberti, ein ehrgeiziger, ſelbſtſüchtiger
politiſcher Jntrigant, veranlaßte aus perſönlicher Ranküne
einen Fraktionsbeſchluß, wonach das Miniſterium Berntſen
zu demiſſionieren habe, was denn auch am Tage des Zuſam-
mentritts des Folkethings, am 12. Juni, geſchah.

Die beiden Mehrheitsparteien, Sozialdemokraten und Radi-
kale, taten alles, um die Demiſſion zu verhindern, ſie ver
ſprachen dem Miniſterium Berntſen auch die Unterſtützung in
anderen en, ausgehend von der Ueberzeugung, daß nur
durch die Mitwirkung der Liberalen die Verfaſſungsreform bald

führt werden kann. Denn ſobald die Liberalen aus der
ſind, iſt ihr Intereſſe an der Verfa 2e

den de ritt und brachte eine Reſolution ein,
wonach das Folkething beſchließt, den König zu erſuchen,
daß er das Miniſterium Berntſen auffordere, zu bleiben. Dieſe
Reſolution von ſozialdemokratiſcher Seite, die den König in
den Mittelpunkt der Situation rückt, war ſo ungewöhnlich, daß
ſie berechtigtes Aufſehen erregen mußte. Allein die Lage
rechtfertigte dieſen Schritt, der nur geſchah im Jntereſſe der
Verfaſſungsreform und um zu verhindern, daß ſich eventuell
die Sozialdemokratie an der Bildung des neuen Miniſteriums
beteiligen müſſe.

Uebrigens war nur dadurch die Möglichkeit gegeben, die
Demiſſion des Miniſteriums im Folkething zu debattieren und
eine Klärung der La herbeizuführen. Allein in einer
ſpäteren Sitzung des Folktehings, am 17. Juni, war unſere

Fraktion gezwungen, und zwar durch die Haltung der Libe-
ralen, ihre Reſolution zurückzuziehen, indem dieſe eine Reſo-
lution einbrachten, die beantragte, das Folkething möchte den
Rücktritt des Miniſteriums billigen, da durch die Wahlen die
politiſche Macht auf die Sozialdemokraten und Radikalen
übergegangen ſei, und über die ſozialdemokratiſche Reſolution
zur Tagesordnung überzugehen. Der Antrag der Liberalen
wurde mit 62 gegen 41 Stimmen abgelehnt, aber da auch die
Miniſter ſelbſt für ihn ſtimmten, zog unſere Fraktion ihre
eigene Reſolution zurück.

Während der Debatte über die beiden Reſolutionen verſicherte
der Sprecher der Liberalen deren loyale Mitarbeit an der

Durchführung der Verfaſſungsreform und Miniſterpräſident
Berntſen erklärte ſelbſt, daß die Frage lebendig bleiben und
das allgemeine Wahlrecht ſiegen werde. Sowohl
vor der Verhandlung der Reſolutionen als auch nachher wurde
der Genoſſe Stauning als Vorſitzender unſerer Fraktion
wie auch die Führer der anderen Parteien vom Könige einge-
laden, um mit ihm über die Situation zu verhandeln. Als nun
feſtſtand, daß die Liberalen unter keinen Umſtänden das Mini-
ſterium ſtellen wollten, weder das bisherige noch ein neues,
forderte der König unſeren Genoſſen Stauning auf,
die Bildung des neuen Miniſteriums vorzunehmen.
Es iſt wohl das erſtemal in der Geſchichte des internationalen
Sozialismus, daß ein „Monarch von Gottes Gnaden“ einen
revolutionären Sozialdemokraten mit der Bildung der Regie-
rung beauftragt. Unſere Fraktion iſt nach der liberalen die
ſtärkſte im Folkething, und es war dieſe königliche Aufforde
rung alſo nur ein Ausfluß der ſtrengſten Konſtitutionalität,
unter der in Dänemark regiert wird. Aber immerhin iſt dieſe
Aufforderung an einen Sozialdemokraten, der noch vor wenigen
Jahren Zigarren rollte, ungewöhnlich und intereſſant. Höhere
Geſichtspunkte veranlaßten aber unſere Fraktion, die Auf-
forderung abzulehnen. Der König betonte ausdrück-
lich, daß während der Regierung eines eventuellen ſozialdemo-
kratiſchen Miniſteriums der Statusquo des diesjährigen Etats
gelten ſolle, daß alſo die Hauptaufgabe nur in der Durch
führung der Verfaſſungsreform beſtehe. Uebrigens iſt dieſe
Beſchränkung geltend auch für die neue radikale Regierung, die
nun die Verfaſſungsreform durchführen ſoll.

Denn tatſächlich hat die radikale Partei, die kleinſte der An
hänger der Verfaſſungsreform, die Bildung des Miniſteriums
übernommen, nachdem es die Sozialdemokratie abgelehnt hat.
Auch mit den Radikalen zuſammen die Regierung zu über
nehmen lehnte unſere Fraktion ab, und zwar mit der Moti
vierung, um den Schein zu dermeiden, daß das neue Mini
ſterium gegen die Liberalen gebildet ſei, und um dieſe alſo in
Sachen der Verfaſſungsreform bei der Stange zu halten. Dieſe

Rückſicht iſt ſehr weitgehend, taktiſch aber ganz richtig, wie über

re unſere Fraktion, ſern e r War e Frage
au ordnung ſteht, recht viel Se gezeigthat. Dagegen waren unſere Genoſſen bereit, in ein von allen
drei Parteien, Liberalen. Sozialdemokraten und Radikalen,
gebildetes Miniſterium einzutreten, was aber an der Ab-
lehnung der Liberalen ſcheiterte.

Natürlich kann ſich das neue radikale Miniſterium nur halten
mit Hilfe ſozialdemokratiſcher Unterſtützung, die denn auch
unter feſtgeſtellten beſonderen Bedingungen zugeſagt iſt. Große
anderweitige Aufgaben ſind dieſer Regierung nicht geſtellt; ſie
wird, abgeſehen von der Verfaſſungsreform, rein adminiſtrativ
ſein, denn auch der neue Etat für das nächſte Jahr wird ſich
ſtreng in den Grenzen des gegenwärtigen zu bewegen haben
Fedoch verlangt wird von ihr, daß ſie mit feſter Hand eingreift,
um der Privilegienwirtſchaft in der Erſten Kammer ein Ende
zu bereiten. Bleiben die Konſervativen im Landsthing auf
ihrem ablehnenden Standpunkt gegen die Verfaſſungsreform

ſtehen, dann wird die Auflöſung der Erſten Kammer die erſte
Handlung der neuen Regierung ſein müſſen. Der Wille des
Volkes, der am 20. Mai ſo überwältigend zum Ausdruck kam,
die Abſchaffung aller Privilegien in der däni-
ſchen Politik, muß ungeſäumt vollſtreckt werden, und dies
wird geſchehen, denn an dem gehörigen ſozialdemokratiſchen
Nachdruck auf die neue Regierung wird es nicht mangeln.

Das neue Kabinett hat alſo (wie ſchon berichtet) der Radi-
kale Zahle gebildet, der ſchon im Jahre 1909 ein Miniſterium
gebildet hatte und damals durch ſeine beharrliche Ablehnung
alles äußerlichen Gepränges Aufſehen erregte; damals war
ſein Kabinett freilich ein Minderheitsminiſterium, wäbrend es
diesmal in 31 Radikalen und 32 Sozialiſten im Folkething eine
ſichere Mehrheit beſitzt. Die Perſonen des Miniſteriums ſind
zum Teil dieſelben wie vor vier Jahren, und es muß geſagt
werden, daß die Zuſammenſetzung des Kabinetts ſelbſt poli-
tiſchen Gegnern r Reſpekt abnötigt. Jm ganzen iſt

die Perſonenfrage ſehr glücklich gelsſt, und ſo darf man hoffen,
daß das Miniſterium die Verfaſſungsfrage, die es nach Zu
ſammentritt des neuen Reichstags etwa Mitte September auf
nehmen wird, auch löſen wird können.

Bemerkt ſei noch, daß auch die Wahl zum Präſidium inſofern
eine Aenderung gegen früher brachte, indem ein Liberaler als
Präſident, Genoſſe Stauning als erſter und ein
Radikaler als zweiter Vizepräſident gewählt worden
ſind. Bisher lag das ganze Präſidium in den Händen der
Liberalen.

e

Jn Norwegen vollzog ſich in den letzten Wochen ganz
im ſtillen eine recht bedeutende Aenderung der Verfaſſung
dieſes Landes. Während ſich der König in Dänemark bei
ſeinem Bruder zum Beſuche aufhielt, beſchloß das Storthing
faſt einſtimmig, dem König das Vetorecht gegen vom
Storthing gefaßte Beſchlüſſe, die auf die Aenderung der
Verfaſſung hinzielen, zu entgiehen. Selbſt die
Unterſchrift des Königs betrachtete man als über-
flüſſig; ſolche Geſetze erlangen in Zukunft Gültigkeit durch
die Unterſchrift des Storthingpräſidenten. Leider
iſt man hier auf halbem Wege ſtehen geblieben und hat das
Vetorecht des Königs nicht auch für alle anderen Beſchlüſſe
des Storthings aufgehoben. Allein das iſt ſicher ein Verſehen
des Verfaſſungsausſchuſſes, von dem der Antrag auf Auf-
hebung des königlichen Vetorechts ausging, und es bedarf daher
wohl nur eines weiteren Antrages, um mit dem Reſte könig-
licher Gewalt aufzuräumen. Aber auch ſo hat der Beſchluß des
Storthings eine große Bedeutung, denn nunmehr ſteht dem
Könige nicht mehr der allergeringſte Einfluß
auf die Geſtaltung der norwegiſchen Verfaſſung zu. Sr iſt alſo
nicht mehr als eine Reklamefigur für den Kapita-
lismus und den Touriſtenverkehr. Das norwegiſche Volk
in ſeiner Mehrheit iſt republikaniſch, genau noch ſo wie vor
acht Jahren, vor und nach der Losreißung von Schweden. Nur
die Drohung einer kleinen royaliſtiſchen Partei, daß England,
Deutſchland und Rußland keine Republik im Norden duldeten
und daß, wenn man nicht für eine Monarchie ſtimme, es zum
Kriege mit Schweden komme, bewirkte damals, daß ſich bei der
Volksabſtimmung eine Majorität für die Monarchie ergab.
Das neue Königshaus iſt denn auch in den acht Jahren ſeiner
Regierung keineswegs beliebt geworden im Gegenteil, das
Volk ſteht nach wie vor auf ſeinem republikaniſchen Stand-
punkt, was dieſer Beſchluß übrigens auch recht deutlich be-
weiſt.

In derſelben Sitzung des Storthings wurde auch die voll
ſtändige dolitiſche Gleichſtellung der Frau mit
dem Manne beſchloſſen, indem das allgemeine Wahlrecht
für die Frauen angenommen wurde. Zwar hatten die Frauen
in Norwegen bisher das Wahlrecht, es war aber an einen
Steuerzenſus gebunden. Dieſer iſt nun fortgefallen.
Ein ſozialdemokrati Antrag, das Wahlrechtsalter von
fünfundzwanzig auf ein undzwan zig Jahre herabzuſetzen,
fiel leider mit 864 gegen 26 Stimmen.

Aus alledem ergibt ſich aber doch, daß die Demokratie
im Norden im Fortſchreiten begriffen iſt.

Woznu alſo Könige
Jn der Frankfurter Zeitung finden wir folgenden

reichen Artikel aus Kriſtiania:
„IJn ausländiſchen, hauptſächlich deutſchen Blättern hat man

in letzter Zeit leſen können, Kö nig Haakon fühle ſich auf
ſeinem Throne nicht mehr ſonderlich wohl er gräme ſich weil

lehr

l

man ihm ein Recht nach dem andern nähme, und neuerdings
gar ſeine Apanage herabſetzen wollte. Hier ſchüttelt man über
derlei Klatſch verſtändulslos den Kopf. Die Norweger ſehen
in Haakon VII. allerdings keinen König von Gottes
Gnaden, weil er ein Fürſt durch des Volkes Willen iſt. Er
hat Land und Volk zu repräſentieren und iſt im Grunde nichts
anderes als ein erblicher Präſident. Eigene perſönliche Macht
befitzt er nicht, hat er nie beſeſſer. Rahm man ihm nun die
Arbeit des Unterſchreibens der vom Storthing und der Re
gierung erlaſſenen Geſetze ab, ſo verliert er bloß das nunütze
Recht auf eine überflüſſige Formalität. Dabei fühlt ſich der
König recht wohl. Er liebt ſein geräuſchloſes Leben. Man
ſpricht nicht viel von ihm, man nennt ihn Herr König, und
man quält ihn nicht mit Detektivs, Sein Autömobil beſitzt
kein eigenes Hugenſignal, kein Transparent mit königlichen
Jnſignien. König Hagkon braucht keine Jacht, keinen Sonder-
zug, nicht einmal einen eigenen Salonwagen. Als kürzlich
die „Staatsmächte“, wie der Norweger ſagt, zur Ein-
weihung der erſten norwegiſchen Amerikalinie eine Rundfahrt.
an der Weſtküſte von Kriſtianig nach Bergen und Stavanger
machten, wurden ſie überall mit ehrlicher Begeiſterung begrüßt.
Die Beſucher, die „Staatsmächte“, waren der König, das
Staatsminiſterium und die Mitglieder des Storthings. Und
der König befand ſich ſehr wohl in der Mitte der Miniſter und
Volksvertreter, auch der Sozialiſten derſelben Leute, die zwar
jetzt das Miniſterium und die Regierungsmehrheit des Parla-
ments bilden, die dem König den Treueid geleiſtet haben, die
aber im Jahre 1905 nach der Entthronung Oskars von Schwe-
den das erbliche Königtum Norwegens in eine Republik
umwandeln wollten.

Nein, verſtimmt iſt weder König Hagkon noch ſein Volk.
Der monarchiſche Gedanke in Norwegen hat ſich ſeit
1905 immer mehr gefeſtigt und er wird deſto ſtärker in
das Empfinden dieſer rein demokratiſchen Nation eindringen,
je demokratiſcher Norwegens König ſeine Würde auffaßt.
Miniſterpräſident Knudſen, der 1905 für die Republik
ſtimmte, konnte kürzlich in einer Rede zu Ehren des Konigs
mit Recht ſagen: „Welche Nation in der Welt macht Norwegen
ſeinen König nach?“

Jn dem Artikel ſind doch gar zu luſtige Bockſprünge ent
halten. Der Verfaſſer beweiſt erſt klipp und klar, daß Haakon
nicht König von Gottes Gnaden ſei, daß ihm Recht um Recht
genommen werde, daß er keine Macht beſitze, daß er eigentlich
überflüſſig ſei, und kommt dann zu dem merkwürdigen Ergeb-
nis, daß ſich der monarchiſche Gedanke in Norwegen immer
mehr befeſtige Das ſtückweiſe Umbringen der Mon-
archie iſt doch eine ſonderbare Art, den monarchiſchen Gedanken
zu befeſtigen. Wir möchten der Meinung Ausdruck geben,
daß ſich über kurz oder lang auch die Norweger ſagen werden,
auch ein König, der nur ein erblicher Präſident iſt, iſt vom
Uebel. Denn nicht jeder wird als Präſident geboren. Da
muß alſo die Möglichkeit bleiben, daß ſich das Volk ſeine Präſi
denten unter den Fähigſten und Tüchtigſten wählt. Einen
Unfähigen zur Dekoration auf einen ſolchen Poſten zu ſtellen,
nur weil er in der Wahl ſeiner Eltern vorſichtig geweſen iſt,
das iſt ein Luxus, eine Verſchwendung, ein Unſinn, den kein
mündiges Volk dauernd begehen wird.

Wozu nun den Norwegern ihren König nachmachen Nach-
dem ſie doch ſo ſchön bewieſen haben, wie überflüſſig die Mon-
archie, trotz ihres Königs, iſt, ſollte die Frage lieber lauten:
Wozu alſo Könige, die nur Koſten machen

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 27. Juni 1913.

Die Deckungsvorlagen.
Reichstagsbrief. C. B. Die zweite Leſung des Wehr-

beitrags ging nach eifriger Debatte zu Ende, und auch das
Scheckſtempelgeſetz war bald erledigt, ſo daß ſich der Reichstag
am Donnerstage ſchon vor 3 Uhr auf Freitag vertagen konnte.
Dann ſtehen alle noch ausſtehenden zweiten Leſungen auf der
Tagesordnung, ſo daß vermutlich am Samstag Wehr- und
Deckungsvorlagen in dritter Leſung verabſchiedet werden
können. Das ferienluſtige Haus wird dann ſeine Sehnſucht
erfüllt ſehen.

Bei Beratung des Wehrbeitrags wandte ſich Genoſſe
Emmel vor allem gegen den Antrag des Grafen Weſtarp,
bei der Feſtſtellung des land wirtſchaftlichen Vermögens das
Zwanzigfache des Reinertrags ſtatt des 25fachen als Ertrags
wert zugrunde zu legen. Ueberdies wollte die ſozialdemokra
tiſche Fraktion den ganzen Paragraphen geſtrichen haben, der
Ausnahmen vorſieht, die in ihrer Geſamtheit eine ganz un
begründete Bevorzugung des Agrariertums bedeuten. Es ent
ſpann ſich eine längere Debatte, die ſich namentlich auf die Er-
fahrungen ausdehnte, die man in Heſſen mit der Beſteuerung
nach dem gemeinen Wert gemacht hat. Der frühere National-
liberale Herr v. Heyl, der ein ſeltener Gaſt im Reichstage ge
worden iſt, trat für die Kommiſſionsbeſchlüſſe ein, während die
Genoſſen Ulrich, Dr. David und Dr. Südekum das Un-
recht der Begünſtigung nachwieſen, deren ſich der Großgrund-
beſitz erfreuen konnte. Der Antrag des Grafen Weſtarp, der in
der erſten Leſung der Kommiſſion bereits durchgegangen war,
in der zweiten Leſung dagegen keine Annahme gefunden hatte,
wurde im Plenum abgelehnt und der K 17 in der Kom-
miſſionsfaſſung angenommen. Ein ijaldemokratiſcher An
trag auf Schaffung einer Skala, die bei der Beſteuerung der
Einkommen die höheren Einkommen u
Kenoſſen W urm begründet, von



Eine längere Erörterung fand über den S 66 ſtatt, der die
über den Bedarf hinausgehenden Erträgniſſe des Wehrbeitrags
zur Beſtreitung der dauernden Ausgaben der Heeresvorlagen
verwendet wiſſen will. Genoſſe Hofrichter begründete einen
Antrag unſerer Fraktion, die Ueberſchüſſe zur Unterſtützung
der Kriegsteilnehmer, Bekämpfung der Tuberkuloſe, Förderung
der Wohnungsreform und andere politiſche Aufgaben zu ver
werten. Genoſſe Hofrichter wies namentlich hin auf die großen
Laſten, die durch die Rüſtungen der Bevölkerung erwachſen.
Eine Bemerkung, die er über das unempfindliche Steuergewiſſen
der Agrarier machte, reizte den Zorn des Grafen Weſtarp,
dem Genoſſe David die verdiente Antwort gab.

Nach weiterer Erörterung wurde unter Ablehnung aller Ab-
änderungsanträge der S 66 in der Kommiſſionsfaſſung ange
nommen.

Nach Erledigung des Wehrbeitrags wurde noch das Scheck-
ſtempelgeſetz in Angriff genommen und ſeine zweite
Leſung durchgeführt. Das Geſetz wurde in der Geſtalt, die es
in der Kommiſſionsberatung erhalten hat, angenommen, mit
der einzigen Ausnahme, daß die Feuerverſicherungspolicen von
dem Reichsſtempel ausgenommen wurden. Es ereignete ſich
der ſeltene Fall, daß für dieſes Amendement die äußerſte Rechte
und die äußerſte Linke eine Mehrheit bildeten, die im Hammel-
ſprung feſtgeſtellt wurde.

Vom Rüſten und vom Zahlen.
Der Vorſtand des Bundes der Jnduſtriellen be-

ſchloß einſtimmig, an den Reichskanzler und Bundesrat folgen
des Telegramm zu richten:

„Jm Namen weiter im Bunde der Jnduſtriellen vereinigten
Kreiſe der deutſchen Jnduſtrie richtet der Vorſtand des Bundes
der Jnduſtriellen hierdurch an den Herrn Reichskanzler und an
die Herren Bevollmächtigten zum Bundesrat in letzter Stunde
die dringende Bitte, den Beſchlüſſen der Reichstagskommiſſion
zum Wehrbeitrage die Genehmigung zu verſagen und darauf
zu dringen, daß die in dem Geſetz über den Wehrbeitrag ge-
forderte Belaſtung des deutſchen Volksvermögens auf die
Grundlage der Regierungsvorlage zurückgeführt werde. Wir
bitten ferner die verbündeten Regierungen, ihre Zuſtimmung
zur Vermögenszuwachsſteuer davon abhängig zu
machen, daß eine Unterſcheidung in den Steuerſätzen herbei-
geführt werde zugunſten des im eignen Betriebe wieder an-
gelegten und zur Stärkung der Betriebsmittel dienenden Ver-
mögenszuwachſes. Wenn es verſtändlich iſt, daß die Parteien
des Reichstags ſich den Bedenken zum Teil verſchließen, welche
anſcheinend im Jntereſſe einer Minderheit den Schutz der in
der deutſchen Volkswirtſchaft arbeitenden Anlage- und Be-
triebskapitalien gebieteriſch erfordern, ſo iſt es um ſo mehr als
Pflicht der verbündeten Regierungen zu erachten, gegenüber
den jetzigen Beſchlüſſen der Budgetkommiſſion energiſch an den
Grundſätzen feſtzuhalten, welche in der urſprünglichen Faſſung
des Wehrbeitrages zur Geltung kamen und denen auch die
deutſche Jnduſtrie freudig zugeſtimmt hat. Die werbend an-
gelegten Kapitalien, die tatſächlich für die Gütererzeugung und
für die Erhaltung der ganzen Volkswirtſchaft unentbehrlich
ſind und deren Zuwachs ebenſo unentbehrlich iſt für die Er-
haltung des wachſenden Deutſchlands, haben den vollen An-
ſpruch auf die pflegliche Behandlung durch die Geſetzgebung.
Dieſer Schutz, den ihnen in den Bundesſtaaten die von
wechſelnden Strömungen unabhängige erſte Kammer gewähren
ſoll, iſt in der jetzigen Lage nach der Reichsverfaſſung Pflicht
des Bundesrats, an den deshalb dieſe ernſte Vorſtellung
in letzter Stunde gerichtet wird.

Die Junker lehnen ab?
Die Kreuzzeitung ſagt in einem Artikel: „Vor ernſter

Entſcheidung“ folgendes: Für das jetzt in Ausſicht genommene
Kompromiß kann die konſervative Partei die Verant-
wortung nicht übernehmen. Dieſe ruht im weſent-
lichen auf den verbündeten Regierungen, den Parteien der
Linken und dem Zentrum.

Demnach würden die Konſervativen wohl vielleicht für den
ſog. Wehrbeitrag zu haben ſein, die Vermögenszuwachsſteuer
aber in der dritten Leſung ablehnen.

Die großagrariſche Deutſche Tageszeitung ſtellt feſt:
Das Reichsvermögenszuwachsſteuergeſetz iſt tatſächlich der

erſte Schritt zu einem allgemeinen Reichsvermögensſteuer-
geſetz und auch zu einem allgemeinen Reichseinkommen-
ſteuergeſetz. Das kann nicht beſtritten und das kann nicht
verkannt werden. Die Finanzhoheit und die ſinanzielle
Selbſtändigteit der Einzelſtagten wird durch das Reichsver-
mögenszuwachsſteuergeſetz nicht nur gefährdet, ſondern tat-
ſächlich ſchon gebrochen.

Die Junker wollen bekanntlich um deswillen an der
„Finanzhoheit“ der Einzelſtaaten feſthalten, weil ſie, vor allem
in Preußen, in den Landſtuben das Heft in Händen haben.

Die Liberalen haben die Erbſchaftsſteuer fallen laſſen und
ſich mit den anderen bürgerlichen Parteien auf die Vermögens-
zuwachsſteuer geeinigt. Ob dieſes ſchmählichen Verrates an
ſeinen Prinzipien muß ſich der Liberalismus und beſonders
der Fortſchritt die Hoſe verklopfen laſſen. Herr Dr. Witte
(Roſtock) beſorgt das in der Berliner Volkszeitung, einem ſo-
genannten demokratiſchen Organ, das freilich das innere
Weſen der von ihm vertretenen demokratiſchen Prinzipien in
dem allgemeinen Hohenzollernkoller gffenbart, von dem dieſer
Tage die geſamte bürgerliche Welt befallen wurde. Herr Dr.
Witte lieſt dem Fortſchritt den Text wie folgt:

„Weshalb iſt nun der Liberalismus nicht im Reichstage mit
dieſer Erbanfallſteuer herausgekommen Da liegt gerade das
überaus Jämmerliche der augenblicklichen Situation! Warum
nicht? Weil die Fortſchrittliche Volkspartei, weil deren Reichs-
tagsfraktion in ſich die Keime einer anſcheinend uner-
ſchütterlichen Rückwärtsbewegung trägt weil
deren führende Elemente, insbeſondere das Berlinertum, noch
immer nicht gelernt haben, daß das Heil und die Zukunft des
deutſchen Liberalismus im konſequenten Zuſammengehen
mit der Arbeiterpartei liegt.

Schon bei den preußiſchen Landtagswahlen konnten die
Fortſchrittler kein anderes Programm finden, als ſich mit den
Nationalliberalen zu verbinden und jedes Zuſammengehen

mit der Sozialdemokratie in der Hauptwahl weit von ſich zu
weiſen. Der Erfolg war, daß die einzige Partei, die bei den
Landtagswahlen etwas beſſer abgeſchnitten hat, die National-
liberalen ſind; und dieſe beſtehen im preußiſchen Landtag aus

oltnationalliberalen, aus faſt rein konſervativen Elementen,
auf. die man ſich im Ernſtfalle niemals ſtützen kann! Aber
die Fortſchrittliche Volkspartei will nichts lernen. Sie
ſchielt noch heute ſo weit wie möglich nach rechts, fie will

regierungsfähig bleiben, ſie will mit den National-
liberalen, mit den Konſervativen und, wenn es nötig

iſt, auch mit dem Zentrum eine Blockpolitik traurigen
Andenkens in ver Maßſtabe machen. Dieſes Schielen

i gortichrattlichea einex wird die

Volkspartei ſchließlich ruinieren, wenn nicht die Wähler im
Lande ein Einſehen haben und nur ſolche Leute in den Reichs
tag ſenden, auf die man ſich unter allen Umſtänden verlaſſen
kann.

So erklärt ſich mit Leichtigkeit das Vermögenszuwachsſteuer
kompromiß. Die wenigen noch aufrecht ſtehenden Perſönlich-
keiten in der fortſchrittlichen Fraktion werden nicht gehört.
Es herrſcht nur Wille, recht zahm zu ſein, roegie-
rungsfähig zu bleiben, und nur nicht mit den „Un

patrioten“, den Sozialdemokraten, im Jahre 1913, hundert
Jahre nach den Befreiungskriegen, zuſammenzugehen.
nicht in den Ruf kommen, daß auch einmal ein verſtändiges
und klares Geſetz zuſammen mit den Radikalen geſchaffen
wird! Aus dieſem Grunde allein führt man wichtige und
Erfolg bringende Schritte nicht aus deswegen gibt man ohne
Bedenken preis, was mit Glück im Reichstagswahlkampf be
gonnen iſt. So ſchafft man Geſetze, die uns teuer zu ſtehen
kommen Werden.“

Nun iſt die Philippika, die der Fortſchrittler Witte ſeinen
Geſinnungsgenoſſen hält, gewiß berechtigt; nur darf nicht über
ſehen werden, daß man von der Fortſchrittlichen Volkspartei
gerechterweiſe nichts verlangen darf, was ſie auch beim beſten
Willen nicht einmal erfüllen könnte. Es iſt richtig, daß der
Liberalismus ſich immer weiter nach rechts entwickelt. Das iſt
eine hiſtoriſche Notwendigkeit. Zwar wird der Liberalismus
ſelbſt am meiſten unter dieſer Entwicklung zu leiden haben.
Der Sozialdemokratie aber kann ſie nur recht ſein.

Deutſches Reich.
Entſchädigung der Schöffen und Geſchworenen. Eine

Korreſpondenz meldet: „Jm Bundesrate werden gegenwärtig
die Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz betreffend die Ent-
ſchädigung der Schöffen und Geſchworenen beraten. Es iſt
bekanntlich davon abgeſehen, die Höhe der Entſchädigungen
durch das Geſetz ſelbſt feſtzulegen, weil dabei nicht nur Tage-
gelder, ſondern auch Entſchädigungen für Uebernachten und die
bisher durch die Landesgeſetzgebung geregelten Reiſekoſten in
Betracht kommen. Es ſind damit ſehr ins einzelne gehende
Vorſchriften erforderlich, deshalb iſt die Beſtimmung ihrer
Höhe dem Bundesrate übertragen. Seine Verordnung dürfte
ſchon ſehr bald veröffentlicht werden.

Die Konkurrenzklauſel. Jn der Sitzung der Reichstags
kommiſſion am 26. Juni lagen wieder zahlreiche Kundgebungen
aus Handlungsgehilfenkreiſen gegen die Kompromißvorſchläge
der Regierung, namentlich aber gegen die „abſolut unge
nügende“ Gehaltsgrenze von 1500 Mk. vor. Die Kommiſſion
kam zu dem Entſchluß, wegen der unmittelbar bevorſtehenden
langen Sommerpauſe des Reichstages nicht erſt noch in die
zweite Leſung einzutreten, vielmehr den intereſſierten Kreiſen
Zeit und Gelegenheit zu laſſen, ſich zu den bisherigen Kom-
miſſionsarbeiten und zu der durch die Regierungserklärungen
geſchaffenen Situation ergiebig zu äußern. Als zuverläſſige
Unterlage ſoll ein vorläufiger Kommiſſionsbericht erſtattet
werden, der auch den nur der Kommiſſion zugegangenen neuen
Entwurf der Regierung aufnehmen ſoll. Auf eine Anfrage
erklärte Staatsſekretär Dr. Lisco, daß von dem Gerücht,
die verbündeten Regierungen wollten die Vorlage zurückziehen,
in Regierungskreiſen nicht das geringſte bekannt ſei.

Die Gaſtwirte und der Militärboykott. Bekanntlich
ſuchte ſich General v. Wandel bei Beſprechung des Militär-
boykotts gegen die Angriffe des Genoſſen Dr. Frank dadurch
zu verteidigen, daß er behauptete, ein deutſcher Wirteverband
mit über 100000 Mitgliedern billige unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen das Militärverbot, und als am andern Tage Genoſſe
Frant ein Proteſttelegramm mehrerer Wirtsverbände und
Jnnungen verleſen wollte, wurde er durch den Einfſpruch des
tonſervbativen Grafen Weſtarp daran gehindert. Am Mitt-
woch fand nun in Trier der 21. Bundeskag deutſcher Gaſtwirte
ſtatt. Der Vorſitzende (Kämpf-Leipzig) erklärte, er habe die
Eingabe an das Kriegsminiſterium zwar unterſchrieben,
aber von ihrem Jnhalt keine Kenntnis genommen. Gleichzeitig wurde feſtgeſtellt, daß der General
v. Wandel den Sinn des Schriftſtücks unrichtig wiedergegeben
hat, da er nur einen Teil des Schreibens verleſen habe.
Tatſächlich ſei nur gebilligt worden, daß während der
Dauer einer ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lung eine militäriſche Sperre eintrete. Schließ-
lich wurde einſtimmig eine Reſolution angenommen, die be
dauert daß die Bundesleitung ihre Unterſchrift zu der be-
denklichen Petition gegeben hat, und verlangt, „daß der
Militärboykott für alle deutſchen Wirte auf-
gehoben wird“.

General v. Wandel wird alſo bis zur dritten Leſung der
Militärvorlage eine neue Ausrede für den ſkandalöſen Miß-
brauch des Militärverbots ſuchen müſſen.

Der Kampf um Kadens Reichstagsmandat beginnt. Nach
einer Meldung der Tägl. Rundſchau werden im vierten ſäch-
ſiſchen Reichstagswahlkreiſe die Reformer mit den Konſerva-
tiven vorausſichtlich wieder zuſammengehen und mit Unter-
ſtützung der deutſch-ſozialen Partei einen gemeinſamen Kan-
didaten in dem durch Kadens Tod verwaiſten Reichstagswahl-
kreiſe Dresden-Neuſtadt aufſtellen. Von der Fortſchrittlichen
Volkspartei wurde der Rechtsanwalt Friedrich Klöppel wieder
um als Kandidat aufgeſtellt, der 1912 auch die Unterſtützung
der Nationalliberalen fand.

1912 wurden, wie wir nochmals mitteilen wollen, 31 640 ſo-
zialdemokratiſche, 13 893 antiſemitiſche, 7889 fortſchrittliche und
319 Zentrumsſtimmen abgegeben.

Vom Reichsgericht wurde am Donners-
Wilhelmshavener Schutzmann Peter

Jaenicke wegen Spionage zu 6 Jahren Zuchthaus, zehn
Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Poligzeiaufſicht ver
urteilt. Er hat mit dem früheren Schutzmann Glauß und mit
dem früheren Signalmaat Ehlers Teile des Signalbuchs der
deutſchen Marine an England verraten. Mit der in Aurich
wegen Diebſtahls erhaltenen Zuchthausſtrafe von 3 Jahren
erhielt er eine Geſamtſtrafe von 9 Jahren Zuchthaus.

Spionageprozeß.
tag der ehemalige

Militärperſonen als Kollektanten. Jn den vergangenen
Tagen ſind der Militarismus, die Mehrforderungen der Regie
rung an Geld und Menſchenmaterial, Gegenſtand eingehender
parlamentariſcher Debatten geweſen. Nicht nur von ſozial-
demokratiſcher Seite, ſondern auch aus den Reihen der bürger-
lichen Parteien wurde ſcharfe Kritik geübt und Beſeitigung
alter überlebter Einrichtungen gefordert. Der Kriegsminiſter
hatte einen ſchweren Stand. Ganz beſonders nachdrücklich
wandte er ſich gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Ver
kürzung der Dienſtzeit, trotzdem zugegeben werden mußte,
daß die große Zahl der Offiziersburſchen in einem Jahre hin-
reichend ausgebildet würden. Soldaten finden aber nicht nur
als Streikbrecher, als „Mädchen für alles“ und noch mehr,
ohne Schaden für ihre Kriegstüchtigkeit Verwendung. Nein,
man hat jetzt noch eine andere neue Beſchäftigung für Sol
daten gefunden. Und dieſe Neuerung iſt in Kottbus in
Erſcheinung getreten. Dort durchziehen ſeit einigen Tagen
Gefreite vom 52. Jnfanterie-Regiment, jeder ausgerüſtet mit
einer großen Sammelliſte, die Straßen der Stadt, um
im Auftrage des Herrn Major Behr der gleichzeitig Mit
glied des nationalen Jugendpflegeverbandes Kottbus iſt und
Kriegsſpiele ausarbeitet und leitet Haus für Haus frei
willige Gaben zum Beſten der Jugendwehrein zuſammeln.

Militärperſonen als Kollektanten? Was ſagt wohl der
Kriegsminiſter dazu

a

Nur

Frankreich.
Der Kampf um die dreijährige Dienſtzeit. Die Deputierten-

kammer ſetzte am Donnerstag die Beratung über den Geſetz
entwurf über die dreijährige Dienſtzeit fort. Morin (Sogziali-
ſtiſch-Radikaler) verteidigte den Gegenentwurf Augagneur und
entwickelte Gründe für die Aufrechterhaltung des ſtreng anzu
wendenden Geſetzes von 1905. Georges Leygues bekämpfte den
Gegenentwurf und wies darauf hin, daß Deutſchland, der
eventuelle Gegner, nun einmal durch ſeine Tradition der ge
waltſamen Vorherrſchaft gebunden ſei. Frankreich müſſe h
alſo in Acht nehmen; die Wiedereinführung der dreijährigen
Dienſtzeit ſei um nichts reaktionärer, als Englands Bau zweier
Schiffe gegen jedes deutſche Schiff. Man werde zweifellos eine
Verſtändigung über die Frage der Dienſtzeit finden. Die
Kammer müſſe entſcheiden, ob Frankreich nach dem Wunſche
des Generals von Bernhardi als europäiſche Macht verſchwin
den ſolle. (1)

Miniſterpräſident Barthou erklärte, die Regierung müſſe
darauf achten, was der Gegner tue. Jnfolge der Pläne des
Nachbarvolkes habe ſie die Verlängerung der Dienſtzeit ins
Auge gefaßt. Der Miniſter zitierte das Berliner Tageblatt,
nach dem keine franzöſiſche Regierung, kein franzöſiſches Parla-
ment die dreijährige Dienſtzeit vorgeſchlagen haben würde,
wenn in Deutſchland nicht ſo gewaltige Ent-
würfe vorgelegt worden wären. Der Miniſter las
eine Erklärung des deutſchen Kriegsminiſter s
vor, daß es nötig ſei, Frankreich ſchnell einen entſcheidenden
Schlag beizubringen, um ſich dann gegen Rußland wenden zu
können. Die Regierung werde immer wieder die Vertrauens-
frage ſtellen. Der Reichskanzler habe ſich ganz ähnlich
erklärt. Frankreich habe ſeine Friedfertigkeit bewieſen, aber
auch gezeigt, daß es bereit ſei, ſeine Pflicht mit Würde zu er
füllen und keine Demütigung zu ertragen. Das Volk müſſe
wiſſen, daß es ſich auf die Macht ſtütze. (Stürmiſcher Beifall.

Die Rache der Militariſten.
Jn Chalons-ſur-Marne hat das Kriegsgericht des 6. Korps

zwei Soldaten, die an den Kundgebungen gegen die dreijährige

Dienſtzeit teilgenommen hatten, zu einem und zwei
Jahren Gefängnis verurteilt.

Holland.
Nach den Wahlen. Der Miniſterpräſident hat die

Demiſſion des Geſamtkabinetts eingereicht. Die
Königin wird ein liberales Geſchäftsminiſterium
berufen, doch dürfte die Miniſterkriſe mehrere Wochen dauern.
Das Anwachſen der ſozialiſtiſchen Abgeordneten von 7 auf 18
macht in Hofkreiſen „einen peinlichen Eindruck. (Man wird
ſich aber wohl oder übel zunächſt mit dem „peinlichen Eindruck“
und ſpäter noch mit ganz anderen Dingen abfinden müſſen!
Red.) Groß ſind beſonders auch die Verluſte der konſer-
vativen Proteſtanten, die 13 Mandate verloren haben. Das
konſervativ-klerikale Holland iſt alſo ſehr in Not!

Portugal.
Raufende Senatoren. Jm portugieſiſchen Senat kam es am

Donnerstag zu einem peinlichen Zwiſchenfall. Während der
Beratung einer Vorlage über die Verjährung der Rechte des
Fiskus machte der Senator Freytas eine Anſpielung anf die
Affäre der Jnſel St. Thomé. Der Bruder des Miniſterpräſi-
denten Coſta proteſtierte energiſch gegen die Anſchuidig irgen
Freytas, es kam zu einem heftigen Wortwechſel, beide Senga-
toren gingen aufeinander los und Coſta zog einen Re
volver, den er auf Freytas richtete. Es entſtand ein großer
Tumult, die übrigen Senatoren ſuchten die beiden Streitenden
auseinander zübringen, was ihnen ſchließlich auch mir Mühe
gelang. Die Sitzung wurde alsdann infolge der herrſchenden
Erregung aufgehoben.

Balkanſtaaten.

Die friedliche Löſung der Balkankriſe dürfte jetzt geſichert
ſein. Man zweifeli nicht mehr an dem Zuſtandekommen der
Miniſterpräſidentenkonferenz in Petersburg. Jn
Belgrad hat

eine geheime Skupſchtinaſitzung

ſtattgefunden, in der der ſerbiſche Miniſterpräſident Paſchitſch
den Abgeordneten wichtige geheime Mitteilungen“ gemacht
haben ſoll. Die Erklärungen Paſitſch ſollen ſichtlich eine
günſtigere Auffaſſung des Staates des ſerbiſch-bul-
gariſchen Konfliktes bewirkt haben. Es verlautet, Paſitſch
werde im Laufe der Woche nach Petersburg abreiſen. Jn par-
lamentariſchen Kreiſen heißt es, Paſitſch werde in der heu-
tigen öffentlichen Sitzung der Skupſchtina eine Darſtellung
über die auswärtige Lage geben.

Ueber den augenhblicklichen Stand der Dinge ſchreibt die
Wiener Neue Freie Preſſe:

„Der Geſamteindruck iſt, daß der Friede zwiſchen Bul-
garien und Serbien aufrecht erhalten bleiben wird, und daß
die Kriegsgefahr auf dem Balkan nun wirklich, wie man in
den letzten Tagen gehofft hatte, vorüber iſt. Es iſt ein wich
tiges Zeichen, daß ſich die Skupſchtinaſitzung ſofort für geheim
erklärt hat, und man will dadurch offenbar vermeiden, daß
heftige Worte in das Ausland dringen, die ſonſt nicht geeignet
wären, eine gute Einwirkung auf eine friedliche Löſung her
beizuführen. Man will durch die Geheimhaltung der Debatte
den Weg zur Verſtändigung erreichen, und man will dem
Miniſterium die Verlegenheit abnehmen, ſozuſagen vor ganz
Europa die Notwendigkeit des Nachgebens zu bekunden und
die Einwirkung Eußlands darzulegen. Nur das eine iſt ge-
wiß, daß ein ſtillſchweigendes Einverſtändnis zwiſchen den
Miniſterien und den Parteien beſtehen muß, weil die Oppo
ſition gewiß auf die Oeffentlichkeit der Sitzung ueſtanden hätte,
wenn ſie den ernſthaften Verſuch machen wollte, das Miniſte-
rium zu ſtürzen und die Ablehnung der Anerkennung des
ruſſiſchen Schiedsſpruches durchzuſetzen. Alle Zeichen ſprechen
dafür, daß der Friede auf dem Balkan erhalten
bleibt.“

Serbiſch-bulgariſche Kämpfe.
Belgrad, 26. Juni. Am Dienstag abend verſuchte eine

bulgariſche Bande, 50 Mann ſtark, zwiſchen Jſtip und Weles
in ſerbiſches Gebiet einzudringen. Sie wurde aber von einen
ſerbiſchen Bande faſt gänzlich vernichtet. Geſtern
wollte nun eine ganze bulgariſche Diviſion an derſelben Stelle
bei Slotowo eindringen, wurde aber von den Serben zurück
geſchlagen und verfolgt. Die Bulgaren erlitten große
Verluſte, insbeſondere von der ſerbiſchen Artillerie. Jn Bel
grad herrſcht über dieſen „Waffenerfolg“ „große Befriedigung“.

Wien, 26. Juni. Die Neue Freie Preſſe meldet aus
Sofia: Jn der Nähe von Widin ſetzte eine ungefähr 60
Mann zählende ſerbiſche Kavallerieabteilung über den Timok-
fluß, um die bulgariſche Stellung „zu rekognoſzieren“. Die
Bulgaren ließen ſie herankommen und um zingelten ſi e.
Die Serben wurden angeblich bis auf den letzten Mann
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 146

Volkswirtſchaftliches.
Eine neue Automobilkehrmaſchine,

die den zuſammengekehrten Schmutz ſelbſttätig in einem hinten
am Wagen angebrachten Kaſten ſammelt, iſt von J. und
P. Hill in Sheffield erfunden worden. Die Maſchine beſteht
aus einer rotierenden Vürſte von 1,8 Meter Durchmeſſer, die
aus 20 Piaſſavabeſen gebildet wird und von einem zylindriſchen
Blechmantel umſchloſſen iſt. Dieſer Blechmantel hat an zwei
Stellen Oeffnungen, eine untere, durch die der Schmutz auf
genommen wird, und eine obere, etwas nach hinten angebrachte,
durch die er in den ſonſt luftdicht abgeſchloſſenen Behälter fällt.
Diefer Behälter hat einen Jnhalt von 1,4 Kubikmeter und
kann durch eine Klapptüre herausgenommen und entleert
werden. Die Maſchine ſpart das Zuſammenkehren und Weg
ſchaffen des von den jetzt üblichen Maſchinen nur an den Rand
der Straße gekehrten Schmutzes.

Aus der Partei.
Aus der Reichstagsfraktion.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wählte in ihrer
Sitzung am Mittwoch an Stelle des verſtorbenen Genoſſen
Kaden den Genoſſen Ledebour in den Fraktionsvorſtand.

Sozialdempkraten werden nicht beſtätigt.
Der in Wildenſpring (SchwarzburgRudolſtadt) zum

sweiten Male als Vizeſchluze gewählte Genoſſe Klett iſt
auch diesmal vom Landrat in Königſee wegen ſeiner Zuge-
hörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei nicht beſtätigt worden.
Das Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinde Wildenſpriag ſoll
nun von der Behörde dadurch illuſoriſch gemacht werden, daß
die Regierung einen ihr „genehmen“ Vizeſchulzen einſetzen wiſl.

Gewerkſchaftliches.
Proteſt der Leipziger Metallarbeiter.

Die Leipziger Metallarbeiter nahmen Mittwoch abend im
Volkshaus in Leipzig in einer ſehr ſtark beſuchten Verſamm-
lung Stellung zu der Ausſchließung ihrer Ver
treter vom Verbandstage in Breslau. Nach
einer etwa vierſtündigen Ausſprache wurde die nachſtehende
Reſolution gegen eine verſchwindende Minderheit ange-
nommen:

Die am 25. Juni 1913 tagende Generalverſammlung der
Verwaltungsſtelle Leipzig erhebt mit Entrüſtung Proteſt
gegen die unerhörte Entrechtung der 17000
organiſierten Leipziger Metallarbeiter durch
den Verbandstag von Breslau. Sie erblickt in der Kaſſierung
der Mandate der Leipziger Delegierten einen Akt bru-
taler Willkür, der den Grundſätzen der Demo
kratie ins Geſicht ſchlägt. Nach der Ueberzeugung der
Leipziger Metallarbeiter ſind die Mandate ihrer Delegierten
vom Vorſtand und ſeinen getreuen Helfern nur kaſſiert worden,
um un bequeme Opponenten zu beſeitigen.

Die Leipziger Metallarbeiter proteſtieren gegen die Scham
loſigkeit, mit der der Delegierte Schwarz Dresden
und der Bezirksleiter Scheffler Dresden den Verbandstag
in Breslau über die Leipziger Verhältniſſe falſch unter
richtet haben; ſie verwahren ſich auch gegen den Delegierten
FleiſcherTuttlingen, der die Leipziger Metallarbeiter in
der gemeinſten Weiſe beſchimpft und mit Schmutz beſudelt hat.

Der Proteſt der Verſammelten richtet ſich zugleich gegen die
Mitglieder des Zentralwahlkomitees von Leipzig,

Halle (Saale), Sonnabend den 28. Juni 1913
—DZ

die für den Wahlproteſt geſtimmt haben, und zwar erſt dann,
als ſich herausgeſtellt hatte, daß die Gegner der Parteiſchule
und der Selbſtverwaltung der Zahlſtellen bei den Wahlen
unterlegen waren. Die Verſammelten verlangen, daß dieſe
Mitglieder ihre Ehrenämter in der Organiſation niederlegen.

Die Leipziger Metallarbeiter erklären, daß ſie trotz des an
ihnen verübten Gewaltſtreiches treu zur Organiſation halten
werden. Sie verſprechen aber auch, tren an ihren Zielen feſt
zuhalten und für den demokratiſchen Ausbau der Organiſation
wirken zu wollen.

UnternehmerTerrorismus.
Der Streik bei der Zichorienfabrikvon J, G. Weiß

in Frauendorf bei Stettin hat dazu geführt, daß der
Fabrikarbeiterverband die Produkte der Firma bohykottierte.
Der Ortsgruppe Stettin des Vereins der Induſtriellen Pom-
merns und der benachbarten Gebiete ſcheint dieſe Maßnahme
recht unangenehm zu ſein. Sie rät der beſtreikten Firma nicht
etwa, die geringen Forderungen der Streikenden zu bewilligen,
ſondern verſchickt nun, um ſich zu revanchieren, „Schwarze
Liſt en“ mit Vor und Zunghme, ſowie Geburtstag und jahr
der ſtreikenden Arbeiter und Arbeiterinnen und fordert alle
Firmen, ſelbſt die dem Verein der Jnduſtriellen nicht ange-
hörigen auf, die Streikenden nicht einzuſtellen. Jn dem Schrei-
ben, das vom 28. Juni er. datiert iſt, heißt es:

„Bei unſerer Mitgliedsfirma J. G. Weiß, Zichorienfabrik
Stettin, iſt am 4. April d. J. der größte Teil der beſchäftig
ten Arbeiter und Arbeiterinnen in den Ausſtand getreten.
Der Firma iſt es gelungen, durch Herbeiziehung von Arbeits-
willigen den Betrieb aufrechtzuerhalten. Der Streik iſt ſo-
mit für die Ausſtändigen als verloren anzuſehen, und
infolgedeſſen hat die Organiſation kürzlich zu dem Mittel

der Verhängung des Bohkotts gegriffen.
Mit Rückſicht auf die ſchweren Schädigungen, die hierdurch

unſerem Mitgliede bereitet werden dürften, ſehen wir uns
veranlaßt, auch an die unſerem Verbande nicht angeſchloſſe-
nen Firmen die dringende Bitte zu richten, uns ihre Unter-
ſtützung dadurch zu gewähren, daß die ſtreikenden Arbeiter
und Arbeiterinnen in ihren Betrieben nicht eingeſtellt wer-
den. Zu dieſem Zwecke überſenden wir Jhnen in der Anlage
ergebenſt ein alphabetiſches Verzeichnis der Ausſtändigen.

Sollte eine Einſtellung bereits erfolgt ſein, ſo bitten wir
Sie, den oder die betreffenden Arbeitnehmer in der geſetz
lich vorgeſchriebenen Weiſe baldmöglichſt wieder zu ent-
laſſen. Mit vorzüglicher Hochachtung
Ortsgruppe Stettin des Vereins d. Jnduſtriellen Pommerns

und der benachbarten Gebiete.
Der Vorſitzende Der GeſchäftsführerHabert. Dr. Flechtner.“Das Unternehmertum will alſo die Arbeiter unter allen Um

ſtänden und mit allen Mitteln zu Boden zwingen. Um ſo not-
wendiger iſt es, daß der über die Fabrikate der Zichorienfabrik
J. G. Weiß verhängte Boykott auf ſtrengſte durchgeſührt wird.
Die Unternehmer fürchten den Bohkott, denn ſoviel iſt ihnen
klar, daß er das empfindlichſte Mittel iſt, mit dem ſie unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen getroffen werden können.

Angedrohte Zimmerer-Ausſperrung.
Jn Mülhauſen (Elſaß) droht eine Generalausſperrung

ſämtlicher freiorganiſierter Zimmerleute infolge Nicht An
erkennung des Schiedsſpruches, der die Zimmerleute wegen
„Tarifbruches“ zur ſofortigen Wiederaufnahme der Arbeit
„verurteilt“ hat. Neue Differenzen ſind, dem Wolffſchen,
Depeſchenbureau zufolge, dadurch hinzugetreten, daß die
Zimmerleute ſich angeblich weigern, den mit dem Arbeit-
„geber“bund für das Bangewerbe, dem Banuarbeiterverband
und dem Verband chriſtlicher Arbeiter vereinbarten Tarif ab-
zuſchließen. Der Arbeit geber“bund für das Baugewerbe hat

24. Jahrg
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in Hamburg um el eten hat. Wenn bis Mon-
ertag abend keine Einigung elt iſt, wollen die Unternehmer

ſämtliche freiorganiſierten Zimmerleute ausſperren.
Ob, wie es in dieſer Meldung a Aieht. den Arbeitern virk-

lich alle „Schuld“ an dem Konflikte beizumeſſen iſt, das wird
ſich erſt feſtſtellen laſſen, wenn eine Darſtellung der Diffe-
renzen auch von Arbeit er ſeite vorliegt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 27. Juni 1918.

Die Furcht vor dem Maſſenſtreik.
Die Saalezeitung, die ſchon vor einer Woche einen Leit-

artikel über das Thema: Maſſenſtreik und Wahl-
reform brachte, veröffentlichte geſtern wiederum einen:
Maſſenſtreik überſchriebenen Leitartikel aus der Feder
eines Jnduſtriellen. Jn dem Artikel wird mitgeteilt, daß es
„in politiſchen Kreiſen ſehr viel Beachtung
gefunden hat, daß der verhältnismäßig gemäßigte ſfüd-
deutſche ſozialdemokratiſche Führer, Dr. Frank Mannheim,
am 10. Mai in Berlin in einer großen öffentlichen Verſamm
lung über die Frage des Maſſenſtreiks ſprach und dabei ſich
ſo entſchieden für die Anwendung dieſesKampfmittels zu politiſchen Zwecken ausſprach, daß er
ſich das uneingeſc, nkte Lob der anweſenden überradikalen
Agitatorin Roſa Luxemburg verdiente.“

Dann wird aber in dem Artikel verſucht, die Maſſenſtreik-
debatten damit herabzuwürdigen, daß behauptet wird, die füh-
renden Sozialdemokraten wollten das Mittel einmal probieren,
„rein um ihre Anhänger zu befriedigen“, die nach den lang
jährig ermüdenden Drohungen endlich einmal Taten ſehen
und erleben wollten, daß der (Partei)-Trompeter, der immer
wieder tief Atem ſchöpft, auch einmal wirklich lostutet.
Dieſe ſchiefen Auslaſſungen zeigen, wie wenig die bürger
lichen Politiker von unſerer Parteibewegung verſtehen. Jn
dieſem Falle hat ſich's doch ſo klar, wie ſelten zuvor, gezeigt,
daß erſt zahlreiche Mitglieder- Verſammlungen
großer Städte und General- Verſammlungen
der ländlichen Kreiſe mit kleinen Jnduſtrieortſchaften nach-
einander in immer heftigeren Reſolutionen den Maſſenſtreik
forderten, und erſt nach dieſem Drängen fanden ſich einige
bisher leider nur wenige „Führer“, die den Ruf aufnahmen.
„Führer“, die eine ſogenannte Verantwortung tragen, haben
ſich noch in keiner Weiſe für das Lostuten erklärt. Trotzdem
geht die Furcht in bürgerlichen Kreiſen aber ſchon ſo weit,
daß es in der Saaletante heißt:

„Die Wahrſcheinlichkeit, daß die Sozialdemokratie
bereits vom Herbſt dieſes Jahres ab in Preußen den Maſſen
ſtreik als Druckmittel für eine Wahlreform erproben wird,
erſcheint verſtärkt, wenn man ſich in dieſer Hinſicht die
ſchawierige parteipolitiſche Situation der Sozialdemokratie
überlegt. Es iſt deshalb überaus wahrſchein-
lich, daß der von den Führern ſeit langem erörterte und
in den Maſſen zweifellos populäre „Maſſen-
ſtreik“ binnen einigen Monaten praktiſch erprobt wird.“

Na alſo! Die Saaletante weiß es, in einigen Monaten
geht's los! Und deswegen beginnt ſie inſtändigſt den Arbeitern
klar zu machen, daß ſie mit dem Maſſenſtreik auf dem falſchen
Wege wären, denn ein ſolcher Streik träfe nicht die an der
Reaktion Schuldigen, die preußiſchen Junker, ſondern nur die
Induſtrie und das Gewerbe, die doch beide ſtark unter der
Junkervorherrſchaft leiden müßten. „Die preußiſche Steuer-
reform, die unzeitgemäße Zuſammenſetzung des Herrenhauſes,„zum letzten Male“ eine gütliche Einigung zu erzielen ver-

ſucht, indem er den Zentralvorſtand des Zimmererverbandes

Der Eindringling.
Roman von Blascv Jbanez.

Jns Deutſche übertragen von Julio Vrouta.

Das Automobil trat den Rückweg nach Las Arenas an, in-
dem es das Flußufer entlang fuhr. Auf der ſtaubigen Land-
ſtraße brütete eine furchtbare Hitze. Doßa Chriſtine lächelte
der Landſchaft zu und fand ſie ſchöner als ſonſt.

Fühlſt du nicht, Pepita, daß der Emwpfang unſeres Herrn
uns mit unausſprechlicher Freude erfüllt? Wir haben den
Vormittag wirklich gut verwendet.

Als ſie aber die Villa betrat, verfinſterte ſich ihr Geſicht, als
ob eine Gefahr, die ſie hatte vergeſſen wollen, ihr plötzlichwieder vorſchwebte.

Die beiden Damen ſchloſſen ſich in ihre reſpektiven Gemächer
ein. Pepita verbrachte Stunde um Stunde mit der Feder in
der Hand, indem ſie jeden Augenblick nervös in den Stiel biß
und Papierbogen zerriß ohne d r die Faſſung des Ge-ſchriebenen gefallen wollte. Schließlich händigte ſie der Amme

Nicanora ein geſchloſſenes Kuvert ein mit dem Auftrage, noch
am ſelben Vormittag dieſes Don Fernando zu eigenen Händen
zu überreichen. Alle Fragen der neugierigen Alten waren
vergebens. Das Fräulein war bei ſchlechter Laune und wollte
ihr nicht Beſcheid geben.

Doüg Chriſtine blieb unſichtbar bis zur Eſſenszeit. Sie
machte ihrer Kammerzofe ungewöhnlich viel zu ſchaffen. Das
Mädchen mußte hin und laufen und ganze Ladungen von
Roben, Unterröcken und feiner Wäſche herbeitragen. Die ganze
Dienerſchaft war ſtarr vor Verwunderung, als gehe im Hauſe
etwas Ungewöhnliches vor. Doüa Chriſtine wühlte ihren ver-
geſſenen Toilettenvorrat aufl

ls Pepita ganz verſtimmt infolge ihrer ſtiliſtiſchen An
t en ins herunterkam, konnte ſie beimnblick ihrer Mutter ihr Erſtaunen nicht verhehlen.

Mama, giet ſie aus, wie ſchön biſt du; wie du dich heraus-
utzt ha

rau Sanchez Morueta war wirklich ſchön mit ihrem
Idenen, künſtleriſch aufgekämmten Haar und einer eng an
enden, weißgrauen Seidenrobe, die ihre üppigen Formen
r vorteilhaft zur Geltung brachte. ß
as, ſehe ich gut ſo aus ſagte die Mutter, indem ſie ſich

wie ein kleines Mäd vor den erſtaunten ihrer v
ter ſpreizte. Bei jeder ihrer r rauſchten ihre ſei
denen Unterröcke, und um ſie verbreitete ſich der Wohlgeruch
des Parfüms, von dem ſie ausgiebigen Gebrauch gemacht.

Morueta, der bislang eine Zeitung geleſen hatteet ſeiner Frau zu bemerken, erhob den Kopf
und warf ihr zufällig einen Blick zu.

Wie komme ich dir V 7 ſagte ſie mit einem Lächeln,
o freundlich wie ich zu geſtalten ſuchte.da e Kidfengr ließ ſeinen Blick wie traumverloren üher ſie 1

t Nicht übel, murmelte er und verſenkte ſich wieder in die Zei-
ung.

Ich will jetzt zurückkehren zur Eleganz und das Leben ge
nießen, ehe das Alter ſich einſtellt und mich zum Rücktritt
zwingt. Unſere Tochter wird jetzt in mir eine Rivalin haben.
Was ſagſt du dazu, Pepe?

Jch geb' dir recht, und er las weiter, ohne zu wiſſen, was
er las, denn ſeine Gedanken waren ferne, ferne

Die Mahlzeit verlief trübe. Der Millionär war ſehr nach-
denklich von ſeiner letzten Reiſe zurückgekehrt. Er konnte hie
und da auch ſehr nervös werden.

Er, der ſonſt wie ein Nachtwandler durch die Villa ſchritt,
ohne die Einzelheiten des häuslichen Lebens zu bemerken und
die Dienerſchaft anzureden, zankte jetzt mit allen beim gering-
ſten Anlaß und ballte die Fäuſte beim mindeſten Widerſpruch,
als wolle er ſich an allen vergreifen.

Pepita war ebenfalls trüb geſtimmt; das im Speiſezimmer
herrſchende Schweigen bedrückte ſie, und ſie fragte den Vater
aus über das Leben in Biarritz und wollte, daß er ihr einige

beſchriebe, die er in jenem eleganten Strandort ge-
ehen.
Sanchez Morueta machte Anſtrengungen, um ihr in befrie-

digender Weiſe zu antworten. Sie war die einzige Perſon,
vor der ſeine üble Laune ſich verzog. Er ſprach mit geſenktem
Haupte, indem er es vermied, ſeine Frau, die ihm gegenüber
ſaß, anzublicken. Zu verſchiedenen Malen hatten ſeine Augen
ſich mit denen Chriſtinens gekreuzt, die mit einem unge-
wohnten Ausdruck auf ihn geheftet waren. Dieſe ſtumme Lieb-
koſung, die etwas Flehentliches hatte, verurſachte ihm ein ge
wiſſes Unbehagen.

Nach dem Eſſen ging der Millionär in ſein Schreibzimmer:.
Chriſtine ließ eine geraume Zeit verſtreichen, und als die

Klänge des Klaviers ihr andeuteten, daß Pepita im Salon
war, ging ſie entſchloſſenen Schrittes zu ihrem Mann hinein.

Sie zitterte, als ſie an die Tür klopfte um ihre Gegenwart
anzukündigen. Sie erinnerte ſich der Märchen ihrer Kinder-
zeit V der furchtſamen Mädchen, die den Menſchenfreſſer
aufſuchen.

ls ſie eintrat, ſah ſie die erſtaunte Miene Sanchez Mo
ruetas, als er ihrer anſichtig wurde. Er hatte den Eintritt
eines Dienſtboten erwartet; ſie bemerkte auch die raſche Be-
wegung ſeiner mächtigen Tatzen, um verſchiedene buntfarbene
Briefchen, die er mit ſehr beſorgtem Geſichtsausdruck durch-
geleſen hatte, unter einem Stoß Geſchäftspapiere zu verſtecken.

Sie kannte jene Briefe. Durch eine natürliche JdeenAſſo
ciation kam ihr der Ausdruck „Mon gros loup eohéri“ wieder
ins Gedächtnis und unwillkürlich hätte ſie beinahe dem im
oſanten i laut ins Geſicht gelacht und verſpürte eine
erſuchung, ihm um den Hals zu fallen und jenen Dirnenaus-

druck zu wiederholen, der eine geheimnisvolle Kraft beſitzen
mußte, um die Männer zu feſſeln.

as willſt du, was iſt los? fragte er befremdet.
Was ſie wolltel! Sagten es ihm nicht jene durch den

Toiletten rößerten Augen, in welche der weibliche Jnſtinkt i welches die Leidenſchaft nicht zu er

die Reform der inneren Verwaltung, das Fortbildungsſchul-

zeugen vermochte? Die katzenähnlichen Schritte, ihre ein-
ſchmeichelnden Bewegungen, ihr ganzes verliebtes Gebaren?

Als ſie neben ihm ſtand, fand ſie keine Worte, um das Ge-
ſpräch zu beginnen, und ſie wußte nichts Beſſeres, als ihre
Zuflucht zur Tat zu nehmen. Sie ſchlug ihre weichen, weißen
Arme um ſeinen Hals und murmelte kaum hörbar:

Pepe Pepel und ihr Mund brach ſich Bahn durch
ſeinen Patriarchenbart und heftete ſich an den ſeinen mit
heißen, feuchten Küſſen.

Der körpergewaltige Mann ſchwankte einen Augenblick unter
der Wucht dieſes weiblichen Angriffs, unter dem Eindruck des
reizenden Parfüms, der ihrem Leib entſtrömte, der ſanften
Lippen, die begierig die ſeinen ſuchten, wobei ſeine Barthaare
ſich zwiſchen milchweißen Zähnen verwickelten.

Aber dieſe Schwäche dauerte nur einen flüchtigen Augenblick.
Seine ſtarke Hand ſchob das Weib zurück, und dieſes fühlte ſich
verloren beim Anblick ſeiner kalten Augen, die es nicht zu ſehen
ſchienen und über es hinweg ſtarrten, als ob ſeine Aufmerk-
ſamkeit, ſeine Gedanken, ſeine Seele in einer anderen Welt
weilten, fern, ſehr fern.

Hierauf tönte die Stimme des Mannes durch die Stille des
Zimmers, lakoniſch, traurig und tonlos:

Zu ſpät, Chriſtine, zu ſpät.

VII.
Seüor Goicoechea arbeitete vormittags in ſeinem Schreib-zimmer, das an das ſeines Prinzipals es als er plötzlich in

ſeinem Seſſel erſtaunt aufſprang. Sanchez Morueta war her-
eingetreten, trotzdem er drei Tage vorher nach e
reiſt war, indem er feſeg. hatte, er werde etwa drei
abweſend ſein. Er ſah wirklich furchtbar aus. Welche Ge
ſchäfte waren dem Gewaltigen fehlgeſchlagen, daß er ſo ver
ſtört und außer ſich war?

Seine Stimme zitterte und war heiſer, wie die eines Men
ſchen, in dem die Wut kocht. Seine Geſtikulationen waren
maßlos und ungeordnet und, was den Sekretär am meiſten er
ſchreckte, er ſprach ungemein viel und hatte ſeine ſonſtige Bün
digkeit verloren, indem er ſeinen Gedankengang durch unnütze
Wiederholungen und Erklärungen deutlicher zu machen ſuchte.

Nun, Goicoechea, wird's bald. Das Gepäck, das unten igt
ſollen Sie nach der Villa ſchaffen laſſen. Telephonieren Sie
nach Hauſe, daß ich zurückgekommen bin. Das heißt, ſSie, daß ich heute Mittag nicht hingehe, man möge mich ist

um Eſſen erwarten. Fch werde wohl heute abend hingehen.
um Henker, was ſtehen Sie da und glotzen mich ſo dumm an?

Heda, warten Sie. Jch muß Jhnen noch was ſagen. Kapi
ſoll heraufkommen. Rufen Sie mir den Don as. Nun,
ſchnell, machen Sie dochl

Goicoechea verließ zitternd das Buregn, indem er bedachte,
welch ein Tag ſeiner harrte. Er kannte den Charakter ſeines
Rieſen; den überkam es ſelten, aber wenn's ihn hatte, dann
war es nicht zum Lachen. Nur zwei oder dreimal hatte er S
wütend geſehen. aber er hatte ſie lebhaft Gedächtnis
halten.
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geſetz, die unerledigten Kanalpläne, die ungenügende Ver
tretung der Jnduſtrie in den Kreistagen, die induſtriefeind
liche Handhabung des Kommunalſteuergeſetzes“, alles das ſei
zu ungunſten der Jnduſtrie im preußiſchen Landtag erledigt.

Deshalb wende ſich der Maffenſtreik, der die Jnduſtrie treffe,
an die falſche Adreſſe.Wir können das durchaue nicht zugeben. Fühlt die Jnduſtrie

ſich in Preußen auch wirklich bedrückt, ſo mag ſie mit uns in
den ſchärfſten Wahlrechtskampf eintreten. Will ſie das nicht,
ſo bleibt ihr nichts übrig, als die erhaltenen Püffe nach

oben weiter zugeben, und ſo dabei zu helfen, daß die
Regierung durch rechtzeitiges Einlenken das Aeußerſte ab-
»wendet, damit die Jnduſtrie vor Schaden bewahrt bleibt.
Dieſen Weg hat die Saalezeitung vor einer Woche in ihrem
Artikel dem Bürgertum ja auch ſchon mit leidlicher Deutlichkeit
gezeigt, indem ſie ſchrieb:

Die Regierung ſollte den Erſcheinungen in der Sozial-
demokratie nicht blind gegenüberſtehen. Die Tatſache, daß
Radikale und Reviſioniſten in der Verſchärfung der poli-
tiſchen Taktik einig ſind, gibt ſehr zum Nachdenken
Anlaß. Es iſt wie ein Naturgeſet, daß die rückſchrittlich-
ſten Staaten die revolutionärſte Sozialdemokratie haben.
Tatſächlich gefährdet die Reaktion in Preußen
und ihr hartnäckiger Widerſtand, der ſelbſt gegen den Willen
der Krone eine Wahlreform verhindert, allmählich den
inneren Wirtſchaftsfrieden. Ein Generalſtreik
müßte in der Zeit rückläufiger Wirtſchaftskonjunktur und
erheblicher Steuerbelaſtungen geradezu kataſtrophal für viele
Zweige des Wirtſchaftslebens wirken. Die Regierung hat
auch die Pflicht, ſolche Entwicklungen zu verhüten, und ſie
würde nicht nur dem Anſehen Preußens nach außen, ſondern
auch dem inneren Frieden dienen, wenn ſie recht bald
von ſich aus und ohne daß äußere gewaltſame Einwir-
kungen notwendig ſind, eine Wahlreform dem neuen
Landtage vorlegte.

Die millionenſchweren liberalen Herren, die hinter den
Rieſenbanken ſtehen und die Jnduſtriegewaltigen haben den

genügenden Einfluß und die Mittel, die Regierung zu
einer Wahlreform zu zwingen Wenn ſie nur
wollen! Sonſt Maſſenſtreik!?

Wann darf der Angeklagte ſprechen?
„Sie haben jetzt noch nicht das Wort, Angeklagter“, oder

„Warten Sie gefälligſt, bis Sie reden können, jetzt ſind Sie noch
nicht dran“. Das ſind ſo die üblichen Ermahnungen an Ange-

„klagte, die mit dem geſetzlichen Gange einer Hauptverhand-
lung nicht vertraut ſind. Jn der Strafprozeßordnung iſt jedem
Angeklagten das Recht zugeſichert, ſich ausgiebig zu verteidigen.
Allerdings hat der Angeklagte dabei vieles zu beachten, zumal

wenn ihm kein Verteidiger zur Seite ſteht.
Die Hauptverhandlung beginnt mit dem Aufruf des

Angeklagten, der Zeugen und Sach verſtändigen. Daran ſchließt
ſich die Vernehmung des Angeklagten über ſeine perſönlichen

Verhältniſſe, Strafen uſw. Jſt dies erledigt, ſo verlieſt der
Gerichtsſchreiber die Anklageſchrift oder den Beſchluß über die
Eröffnung des Hauptverfahrens. Der Vorſitzende hat nun dem
Angeklagten zu ſagen, welche ſtrafbare Handlung ihm zur Laſt
gelegt wird. Gewöhnlich frägt der Richter: „Angeklagter, was
haben Sie auf die Beſchuldigung zu erwidern?“ Dem Ange-
klagten iſt nun Gelegenheit gegeben, ſich ausführlich zu äußern.
Möglichſt ruhig und ſachlich ſoll der Angeklagte alle Begleit-
umſtände der Tat ſchildern und alles das geltend machen, was
zu ſeinen Gunſten ſpricht. Sachlich zu bleiben, iſt das
wichtigſte Erfordernis jeder Verteidigung. Der Ange-

klagte darf über ſeine perſönlichen Verhältniſſe ſprechen und
auf die Umſtände hinweiſen, die mit der Tat nur mittelbar
zuſammenhängen, damit das Gericht ein richtiges Bild der
Sachlage erhält. Wollte aber ein Angeklagter ſeine ganze
Lebensgeſchichte in allen ihren Einzelheiten vortragen, ſo würde
das nicht ſachlich ſein und nur eine zeitraubende Abſchweifung
bedeuten.

Nach der Vernehmung des Angeklagten beginnt die eigent
liche Beweisaufnahme. Die geladenen Zeugen werden
einzeln in den Saal gerufen und eidlich verhört. Der Ange
klagte hat kein Recht, einen Zeugen ins Wort zu fahren und
ihn zu unterbrechen. Wenn der Zeuge ſeine Ausſage beendet
hat, kann der Angeklagte ſeine Erklärung zu der Ausſage
machen und durch den Vorſitzenden dem Zeugen wei-
tere Fragen vorlegen laſſen. Der Angeklagte darf nicht ſelbſt

Fragen an den Zeugen richten. Nicht zur Sache gehörige
Fragen an Zeugen kann der Vorſitzende ablehnen. Der Ange
klagte kann über die Ablehnung in ſolchen Fällen einen Ge-
richtsbeſchluß beantragen. Ueber einen Gerichtsbeſchluß macht
ſich das Gericht in geheimer Sitzung ſchlüſſig. Das Gericht
kann den Angeklagten, wenn zu befürchten iſt, daß ein Mit
angeklagter oder Zeuge in ſeiner Gegenwart nicht die Wahrheit
ſagen werde, zeitweilig aus dem Sitzungszimmer abtreten
laſſen. Der Vorſitzende muß aber dem Angeklagten, wenn er
wieder hereingelaſſen wird, ſagen, was während ſeiner Ab-
weſenheit ausgeſagt oder ſonſt verhandelt worden iſt. Ebenſo
darf das Gericht verfahren, wenn ſich der Angeklagte während
des Zeugenverhörs ſtörend oder ſonſt irgendwie ungebührlich
benimmt. Die Verhängung einer ſofort vollſtreckbaren Ung e
bühr-Haftſtrafe iſt in ſolchen Fällen gegen den Ange
klagten zuläſſig. Frühere Geſtändniſſe und Erklärungen des
Angeklagten in der Vorunterſuchung können als „Gegenſtände
der Beweisaufnahme“ in der Hauptverhandlung verleſen
werden. Nicht nur nach Vernehmung eines jeden Zeugen,
Sachverſtändigen oder Mitangeklagten, auch nach Verleſung
eines jeden Schriftſtücks foll der Angeklagte gefragt werden.
was er zu erklären habe. Von der Vernehmung einzelner

Zeugen und der Erhebung einzelner Beweiſe kann abgeſehen
werden, wenn der Staatsanwalt und der Angeklagte
damit einverſtanden ſind.

Jſt die Beweisaufnahme im Einverſtändnis aller Prozeß-
beteiligten geſchloſſen, ſo erhält zunächſt der Staatsanwalt zu
ſeinen Ausführungen das Wort. Selbſtredend darf der Ange
klagte den Vertreter der Anklage nicht unterbrechen. Hat er
ſeine Anträge beendet, ſo darf der Angeklagte ſeine Ver
teidigungsrede halten. Er darf das Ergebnis der Beweisauf-
nahme zuſammenfaſſen und daraus den Antrag auf Frei-
ſprechung der milde Beſtrafung herleiten. Wenn der Ange-
klagte ſachlich bleibt, kann er ſtundenlang reden. Dem Staats
anwalt ſteht das Recht der Erwiderung zu, aber der Ange-
klagte hat das letzte Wort. Auchrwenn ein Verteidiger
für ihn geſprochen hat, muß der Vorſitzende den Angeklagten
fragen: „Haben Sie ſelbſt noch etwas zu Jhrer Verteidigung
anzuführen? Einem der Landesſprache nicht mächtigen Ange
klagten müſſen aus den Schlußvorträgen mindeſtens die An-
träge des Staatsanwalts und des Verteidigers wenn er
einen hat durch den Dolmetſcher bekannt gemacht werden.
Die- Hauptverhandlung ſchließt mit der Verkündigung des Ur-
teils; es kann auf Verurteilung, Freiſprechung oder Einſtellung
des Verfahrens lauten. Das Urteil muß der Vorſitzende münd-
lich begründen. Nachdem das Urteil gefällt iſt, darf der Ange
klagte nicht mehr ſprechen.

Liederabend im Volkspark. Wir weil nochmals auf das
heute abend im Volkspark ſtattfindende Konzert des Arbeiter
Sängerchors hin. Das angekündigte Programm wird voll zur
Aufführung kommen, ſo daß der Abend ein angenehmer zu
werden verſpricht. Bei einem Eintritt von 10 Pfg. müßte die
Arbeiterſchaft die Veranſtaltung der Sänger gut unterſtützen
und für ein vollbeſetztes Haus ſorgen. Der Holz-
arbeiter verband, der heute abend eine Verſammlung im
großen Saale abhalten wollte, hat ſich in entgegenkommenſter
Weiſe bereit erklärt, ſeine Verſammlung im Gaſtzimmer ab
zuhalten. Bei un günſtigem Wetter verſammeln ſich alſo
ie Holzarbeiter im Gaſtzimmer und das Konzert findet im

großen Saale ſtatt.
Krankenkaſſen können Krankenhausbehandlung vorſchreiben.

Die Krankenkaſſe kann auch ohne Zuſtimmung des Mitgliedes
deſſen Aufnahme und Weiterbehandlung in einem Kranken-
hauſe fordern. Die Ablehnung dieſer Behandlung zieht den
Verluſt aller Anſprüche des Mitglieds an die Krankenkaſſe nach
ſich, daran ändert auch der Umſtand nichts, daß es ſich nach-
träglich zeigt, die Aufnahme in dem Krankenhauſe war zur Be
ſeitigung der Krankheit nicht unbedingt erforderlich. Zu
dieſem Ergebnis gelangte das Hanſeatiſche Ober-
landesgericht in folgendem bemerkenswerten Falle: Die
unverehelichte C. iſt Mitglied der Ortskrankenkaſſe für kauf-
männiſche Geſchäfte. Sie erkrankte Ende Juli 1911 an Knie-
gelenkentzündung. Anfang Februar 1912 hielten die Aerzte
der Kaſſe die Ueberweiſung der C. in Krankenhausbehandlung
erforderlich. Dieſe weigerte ſich indeſſen, dieſer Anordnung
Folge zu leiſten, worauf die Krankenkaſſe ihre Unterſtützungen
einſtellte. Die C. erhob Klage gegen die Krankenkaſſe auf
Zahlung von Krankengeld ſowie die übrigen ſtatutariſchen
Unterſtützungen. Jhre Klage wurde jedoch vom Landgericht
abgewieſen. Auch die Berufung der Klägerin war erfolglos,
denn der 7. Zivilſenat des Oberlandesgerichts erklärte:
Der Entſcheidung des Landgerichts, daß die Beklagte berechtigt
war, auch ohne Zuſtimmung der Klägecrin ihre
Unterbringung im Krankenhauſe anzuordnen,
war beizuſtimmen. Die Kaſſenärzte haben ſich in durchaus
überzeugender und ſchlüſſiger Weiſe dahin ausgeſprochen, daß
eine Krankenhausbehandlung der Klägerin erforderlich ſei, weil
ihr Zuſtand eine fortgeſetzte Beobachtung erfordere. Daß ein
Dr. L., der die Klägerin nur zweimal in ſeiner Sprechſtunde
geſehen hat, kein ſolch gründliches Urteil öber den Zuſtand der
Klägerin fällen kann, wie die Aerzte, welche die Klägerin
monatelang behandelt haben, liegt auf der Hand. Auch könne
die Beklagte ſich nicht mit Erfolg darauf berufen, daß ihr
Leiden tatſächlich auch ohne Krankenhausbehand-
lung geheilt worden ſei. Denn die Berechtigung der Kaſſe
zur Anordnung der Krankenhauspflege darf nicht nach dem
ſpäteren Verlauf der Krankheit, ſondern ausſchließlich nach dem
zurzeit der Krankenhausanweiſung obwaltenden Umſtänden
beurteilt werden. War zu dieſem Zeitpunkt die Anordnung
der Krankenhausbehandlung eine berechtigte, dann kann der
Erkrankte, wenn er hierauf nicht eingegangen iſt, ſich hinterher
nicht darauf berufen, daß nach dem Krankheitsverlaufe die
Annahme ſich rechtfertige, es hätte auch in der Familie den An
forderungen in bezug auf Kur und Verpflegung mit dem
gleichen Ergebniſſe wie im Krankenhauſe genügt werden
können. Die Krankenkaſſe war auf Grund des Gutachtens hrer
Aerzte berechtigt, die Ueberweiſung der Klägerin an das
Krankenhaus anzuordnen. Da die Klägerin dieſer An
ordnung nicht Folge geleiſtet hat, kann ſie für die Zeit, da die
Krankenhausbehandlung angeordnet war, irgendwelche An-
ſprüche nicht erheben.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 30. Juni 1913, nachmittags 4 Khr.
Oeffentliche Sitzung. Erweiterung des Waſſerrohr-
netzes. Rampenbefeſtigung an der Berliner Brücke. Entwänſe
rung des neuen Friedhofs. Befeſtigung der Giebichenſteiner
Straße. Ausbau der Moritzburg. Entwurf zum Hallen-
ſſchwimmbad. Erweiterung des Waſſerrohrnetzes in Lettin.
Neupflaſterung der Gr. Steinſtraße. Führung des Haupt-
ſammelkanals durch die Brachwitzer Straße. Einfriedigungs-
mauer der BethckeLehmannStiftung. Beſeitigung einer
Schöpfſtelle und Landerwerb. Neupflaſterung der Zwölfbogen-
brücke. Straßenausbau nach dem Galgenberg. Herſtellung von
Wegen uſw. auf dem neuen Friedhof. Fluchtlinienänderung
Ecke Richard-Wagner- und Gr. Brunnenſtraße. Mittelbewilli
gung für die Parſifal- Aufführung. Nachbewilligung für die
TheodorSchmidt-Stiftung. Beitrag für den Handwerks- und
Gewerbekammertag. Landverpachtung zum Kohlenabbau. Be
richtigung und redaktionelle Aenderung des Ortsſtatuts
über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
gemäß Beſchluß des Bezirksausſchuſſes. Unterſtützungsgeſuch.

Satzung der zuegtigtenden Allgemeinen Ort s4
krankenkaſſſe. Petition um Gleichſte sBeſchwerde in Unfallſachen. Petition um Erlaß von Straßen
ausbaukoſten. Petition um Beihilfe für eine Milchkolonie.
Nichtöffentliche Sitzung. Erwerb von Grundſtücken,
Anſtellung eines Beamten.

Son der ProvinzialBlindenanſtalt. Vor einigen Wochen
brachten wir die Mitteilung, daß gegen mehrere Lehrer dieſer
Anſtalt wegen einiger Anſchuldigungen ein Ermittelungsver-
fahren eingeleitet worden ſei. ie jetzt mitgeteilt wird, hat
der Staatsanwalt ein Einſchreiten abgelehnt. Auf näheres
Nachfragen erfuhren wir, daß es in der Begründung heißt, 25
alle Beſchuldigungen nur auf Anſtaltsklatſch beruhten. Ob no
weitere Schritte gegen dieſen Beſcheid unternommen werden,
wiſſen wir nicht.

Der geſtern gemeldet Selbſtmordverſuch in einer hieſigen
Anſtalt iſt von dem 21jährigen Jnſaſſen Tennſtedt der Pro
vinzial-Blindenanſtalt ausgeführt worden. Er ſoll ſich aller
hand Verfehlungen haben zuſchulden kommen laſſen.

Volks- Konzert auf der Peißnitz. Bezugnehmend auf das
Jnſerat in der heutigen Nummer ſei nochmals darauf hinge
wieſen, daß das zweite diesjährige Volkskonzert am Sonnäbend,
den 28. d. M., abends 82 Uhr, in den ſchönen Peißnitz-Anlagen
ſtattfindet. Das geſamte Stadttheater- Orcheſter unter Mit
wirkung von Kapellmeiſter Dr. Bodo Wolf bringt ein reich-
haltiges Programm zum Vortrag. Bekanntlich iſt die Ver-
anſtaltung dieſer Konzerte Subventions- Bedingung der ſtädti-

ung in Gaspreiſen.

ſchen Behörden. Die Billettſteuer kommt in Wegfall, der Ein
trittspreis für jedermann beträgt 20 Pfg. Aus derr reich-
haltigen Programm ſei erwähnt: die Akademiſche Feſt-Ouver-
türe von Brahms, die ſinfoniſche Dichtung Taſſo von Liſzt und
neben Kloſes Elfenreigen Beethovens Ouvertüre Leonore Nr. 3,
Mozarts Fantaſie aus Figaros Hochzeit, Wagners Vorſpiel
zu Die Meiſterſinger von Nürnberg und Webers Euryanthe
Ouvertüre, eine entzückende ſelten gehörte Orcheſter-Suite in
fünf Sätzen Kinderſpiele von Georges Bizet, dem Komponiſten
der Oper Carmen. Mit dem Konzertwalzer An der ſchönen
blauen Donau ſchließt der viele Genüſſe verſprechende Abend.
Karten im Vorverkauf in den Hofmuſikalienhandlungen Hern-
rich Hothan und Reinhold Koch, im Peißnitz- Reſtaurant und
Arbeiter-Sekretariagt.

Holländiſcher Zirkus Jules Goudſmit. Der zurzeit auf dem
Roßplatz gaſtierende Zirkus, der ſchon ſeiner ganzen Auf-
machung nach einen beſonderen Eindruck hervorruft, verſpricht

in ſeinem reichhaltigen Programm nicht mehr, als er wirklich
auch bietet. Jn einer Reihe tadelloſer Pferdedreſſuren zeigt
er uns eine Anzahl der edelſten Tiere, die leicht und elegant
jedem Winke ihres Meiſters folgen. Wenn auch der eigentlichen
Reitkunſt kein allzu großer Spielraum gelaſſen iſt, ſo empfindet
man das nicht beſonders, weil eine gute Nummer die andere
ablöſt und Produktionen geliefert werden, wie ſie in ſolcher
Vollendung ſelten gezeigt werden. Eigenartig mutet die der
Manege direkt angebaute Bühne an, auf der die Akrobatik und
Equilibriſtik ſich erfolgreich betätigt. Von dieſer Bühne werden
auch die Waſſermaſſen in die Arena geleitet, die uns dann den
„Zirkus unter Waſſer“ zeigen. Dieſe Pantomime, die das
Leben und Treiben der Bevölkerung eines Fiſcherdorfes zeigt,
bringt viel Spaß und Kurzweil, die ihren Höhepunkt erreichen,
wenn Männlein und Weiblein freiwillig oder unfreiwillig ein
Bad in den kühlen Fluten nehmen.

Studentenrüpeleien ſcheinen in dieſem Jubeljahre des
preußiſchen Patriotismus noch üppiger als ſonſt in Blüte zu
ſtehen. Jn Ermangelung eines höheren Zieles begnügen ſich
die gebildeten Kulturträger von heute, ihren Tatendrang durch
Vertilgung von möglichſt großen Mengen von Alkohol und durch
nächtliches Randalieren und Brüllen zu befriedigen, um ſich auf
dieſe würdige Art zugleich gründlich für ihren tünftigen Beruf
als „Volkserzieher“, Richter, Staatsanwälte und dergleichen
vorzubereiten. Drei ſolcher hoffnungsvollen zukünftigen
Staatsſtützen machten in der Donnerstagnacht die Göben
ſtraße unſicher und ſtörten durch ihr Schreien, Gröhlen und
Unfugtreiben die Anwohner aus dem Schlafe auf. Von Polizei
iſt in ſolchen Fällen meiſt keine Spur zu entdecken; die hat
anſcheinend Wichtigeres zu tun, als die ſchlafbedürftigen Bür-
ger vor den Ruheſtörungen betrunkener Bummelſtudenten zu
ſchützen, die die Nacht zum Tage machen! Wenn hier die
Polizei weiterhin verſagt, ſo bleibt-ſchließlich nichts anderes
übrig, als ſolchen Bildungslümmeln durch Anwendung von
Selbſthilfe den fehlenden Anſtand und die nötige Achtung
vor den Rechten ihrer Mitmenſchen beizubringen!

Selbſtmordepidemie unter Dienſtmädchen. Geſtern ſprang
ein Dienſtmädchen in ſelbſtmördexiſcher Abſicht von der ſchwar
zen Brücke in der Herrenſtraße in die Saale. Von einem
Arbeiter wurde es aus dem Waſſer gezogen und Verwandten
zugeführt. Schlechte Behandlung durch die Dienſtherrſchaft
ſoll das Mädchen zur Tat veranlaßt haben.

Ein 14jähriges Dienſtmädchen trank in ſeiner Kammer in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht Lyſol. Es wurde mittels ſtädtiſchen
Krankenwagens der Klinik zugeführt. Gründe zur Tat ſind
noch unbekannt.

Ein Dienſtmädchen mußte geſtern abend in Schutzhaft ge
nommen werden, weil es die Abſicht geäußert hatte, ſich das
Leben zu nehmen. Als Grund gibt das Mädchen Furcht vor
Strafe wegen geringfügiger Verfehlungen an.

Feuer. Geſtern abend gerieten in einem Neubau der
Nikolaiſtraße mehrere Säcke in Brand. Das Feuer wurde
durch einen Polizeibeamten gelöſcht. Die Entſtehungsurſache
ließ ſich nicht feſtſtellen.

Diebſtähle. Geſtohlen wurden am 21. Juni eine Nickel
HerrenRemontoiruhr, vergoldete Zeiger, römiſche Zahlen,
mit orange-blau-weißfarbenen Bierzipfel mit der Widmung:
A. Franke ſ. l. Lbf. H. Wittke zur freundl. Erinnerung; am
24. Juni ein Herrenfahrrad, Marke Original-Begoo, Nr.
93 816, gerade Lenkſtange, gelbe Ledergriffe, brauner Sattel;
am 23. Juni ein Herrenfahrrad, Marke Original-Gritzner, Nr.
166 676, ſchwarzer Rahmen, ſchwarze Felgen mit roten Strei
fen, hochgebogene Lenkſtange; ein Herrenfahrrad, Marke
Görſcke, ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen, vernickelte Speichen,
nach oben gebogene Lenkſtange, Torpedofreilauf; am 28. Juni
ein Herrenfahrrad, Marke Panter 8, ſchwarzer Rahmen,
Aluminiumfelgen, nach oben gebogene Lenkſtange, Freilauf
mit Rücktrittbremſe.

EDjbeginnt Dieonstag, den 1. Jull, früh 7 Uhr
und bietet dieses Mal aussergewöhnliche Vorteile

Afle der Mode unterworfenen Artikel, desgleichen Rest-
bestände von Waren aller Art, sind zum Teil im Preise

Trotz der aussergewöhnlich billigen Inventur- Preise werden an den Kassen
Rabattmarken im Werte von Prozent verabfolgt, als Mitglied des hiesigen

3 h

m ma

22

bis zur Hälfte des rogulären Wertes herabgesstzt

W auf alle Waren ohne Auenahme W
Rabatt Spar Vereins 1878

ſt
n

f.
n

t



M c

186

II

Gleichgültigkeit hinweg, die ihresgleichen ſucht.

nehmer

Bäckerei in der Trothaer Straße nur angelehnt war. Er ver
Nte ſie zu öffnen, wurde aber daran von innen verhindert,

it einem hinzugekommenen Schutzmann wurde das Haus
abgeſucht und ein fremder Arbeiter auf dem Boden erwiſcht;
er ſoll Zuckerwaren im Werte von 3 Mk. geſtohlen haben.

LZettin. Am Sonntag, den 29. Juni, nachmittags 3 Uhr,
z im Gaſthaus zur Erholung in Lettin eine Verſammlung
er Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Die

Mitglieder werden erſucht, ſich recht zahlreich einzufinden.

Burgliebenau. Die Kapitaliſten an der Arbeit.
In unſerer r ſollen umfangreiche Kohlenlager vor-

nden ſein. ofort ſtreckt der Kapitalismus ſeine Krallen
aus, denn in den Fluren Burgliebenau, Löpitz und Löſſen

finden jetzt wieder umfangreiche Bohrungen nach Braunkohle
ſtatt. Wie verlautet, ſind die Riebeckſchen Montanwerke mit
Grundbeſitzern wegen Erwerb von Kohlenfeldern in Unter-

r getreten. Jn den gleichen Fluren hat auch die
deutſch Oeſterreichiſche Bergwerksgeſellſchaft und eine Ber

liner Handelsgeſellſchaft ſich umfangreiche Anſtellungen machen
laſſen, die aber in Kürze ablaufen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Unanſtändige Landsleute. Die polniſchen Arbeiter Franz
Karlinsky und Stanislaus Munſchkiwitz ſtahlen am
26. April d. J. auf einem Rittergute in Neutz bei Wettin
einem Landsmann ein Portemonnaie mit 240 Mark Jnhalt,
ſeine Uhr und Papiere. Behufs Erlangung der Sachen hatten
die Täter den Koffer des Landsmannes erbrochen. Die 240
Mark waren die Erſparniſſe, für die der Beſtohlene ſich Som
mer und Winter geplagt hatte. Die Diebe verſteckten die
Beute an einer Mauer, wo die Wertftücke ſchließlich gefunden
wurden. Der Geſchädigte erhielt das geſtohlene Gut wieder
zurück. Die beiden Angeklagten beſchuldigten ſich gegenſeitig.
Sie wurden zu je ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Um einige Schippen brachten ſich zwei Arbeiter von Greppin
ins Gefängnis. Der eine hatte ſich auf der Grube Hermine
fünf ſolcher Handwerkszeuge angeeignet und der andere ſoll
dabei als Hehler mitgewirkt haben. Es wurden Strafen von
drei Monaten und einer Woche Gefängnis verhängt.

Aus der Provinz.
Eilenburg. Folgen ſchweres Spiel mit Menſchen

leben. Bei Malerarbeiten, die von dem Malermeiſter Roſe
aus Düben an der der Provinz gehörenden Leipziger Brücke
ausgeführt werden, iſt Donnerstag früh der 19jährige Maler-
gehilfe Hermann Schlegel aus einem Kahn in den Mühlgraben
geſtürzt. Da der junge Mann ſofort lautlos im Waſſer ver-
chwand, waren Rettungsverſuche vergebens. Wahrſcheinlich

hat ihn ein Herzſchlag beim Fall ins Waſſer getötet. So
melden in lakoniſcher Kürze die Eilenburger Neueſten Nach-
richten. Es trifft zu, daß Malerarbeiten an der Leipziger
Brücke ausgeführt worden ſind, und daß ein Malergehilfe am
26. Juni dabei ertrunken iſt. Von Straßenpaſſanten iſt aber
ſchon vorher öfters geäußert: „Wenn hierbei nichts paſſiert,
gibt es künftig nirgends mehr Unglücksfälle.“ Jn einer, gelinde
geſagt, äußerſt primitiven Weiſe wurde hier das Streichen der
Brücke bewerkſtelligt, ſo daß jeder mit Grauſen dieſer Arbeit
zuſah. Pflicht der Eilenburger Polizei war es, den Untoer-
nehmer zu veranlaſſen, wenigſtens einigermaßen Schutzvorrich
tungen zu treffen. Zwiſchen zwei Stricken, die am Geländer
befeſtigt waren, lag ein Brett und darauf arbeitete der Maler.
Ebenſo war eine Leiter, die nach dem Waſſer ſenkrecht herunter-

hing, nur am Geländer feſtgebunden. Auch darauf wurde ge
arbeitet. Ein paar Stangen waren 16 bis 18 Zentimeter in

die Erde unter Waſſer geſteckt und ebenfalls am Geländer be
feſtigt, das ſollte jedenfalls das Gerüſt vorſtellen. Jn welcher
Beſchaffenheit das „Gerüſt“ war, geht ſchon daraus hervor, daß
im Zeitraum einer halben Stunde alle Spuren davon vertilgt
waren. Unverſtändlich iſt, daß, ehe eine Unterſuchung ange
ſtellt wurde, alles, was auf das Vorhandenſein eines Gerüſtes
deuten konnte, entfernt werden konnte. Dadurch iſt wieder ein-
mal der Beweis geliefert, daß Menſchenleben nur dann ge-
ſichert werden, wenn eine Organiſation imſtande iſt, die Ein-
haltung der Schutzbeſtimmungen durchzudrücken. Jmmer und
immer wieder muß darauf hingewieſen werden, daß die
papierenen Beſtimmungen über Schutzvorrichtungen ohne Wir-
kung bleiben, wenn die Organiſation nicht ſelbſt die Pflicht
übernimmt, für deren Jnnehaltung zu ſorgen. Erinnert ſoll
werden an das gefährliche Streichen der Signalſtangen an der
Bahn, das vor eingen Jahren ohne alle Schutzmaßnahmen vor
genommen wurde. Die Unternehmer gehen darüber mit einer

l inn Und die Poli-zei? Wenn zwei Kinderwagen auf dem Fußſteige nebenein-
ander fahren, wird ein Strafmandat verhängt, wenn es aber
gilt, ein Menſchenleben vor dem ſicheren Verderben zu be-
wahren, da merkt man nichts von ihrem ſonſt ſo ſchneidigen
Auftreten.

Delitzſch BauarbeiterVerſammlung. Recht hals-
ſtarrig den Arbeitern gegenüber zeigen ſich die hiefigen Unter-

r im Baugewerbe. Während die Firmen Kluge und
Gräfe den vom unparteiiſchen Schiedsgericht in Berlin ge

fällten Spruch anerkannt haben und den erhöhten Lohn zahlen,
weigern fich die übrigen Unternehmer noch immer, die lumpige

e Serns. pergangenet Nacht veobachtets ein Wagnr Zulage zu gewähren. Während der Schieds ſpruch für Delitzſch ſ Soſentaſchser ach Se V an ſchaft ß die La ür einer 2 der Vertragsperiode eine Lohnzulage von 2,
1 und 1 Pfennig Stunde vorſieht, und zwar erſte Zulage
zahlbar vom 2. Mai dieſes Jahres, wollen die Unternehmer
durch Pfennigfuchſerei verſuchen, den Arbeitern noch etwas
abguzwacken und die Zuſchlagſätze inſofern abändern, daß ſie
1, 2 und 1 Pfennig pro Stunde auf die drei Vertragsjahre
verteilt, und zwar, erſte Zulage zahlbar vom 23. Mai d. J.,

wollen. Am letzten Sonnabend beſchäftigte ſich eine
erſammlung der Bauarbeiter mit dieſem Angebot, und lehnte

das Anſinnen der Unternehmer mit überwältigender Mehrheit
ab, beauftragte jedoch eine Kommiſſion, die weiteren Schritte
zur Anerkennung des Schiedsſpruches zu W Darauf
lief am Sonntag vormittag ein Schreiben der Unternehmer
bei dem Vorſitzenden der Bauarbeiter mit dem Hinweis ein,
daß ſie bereit wären, die Zulage in dem von ihnen gemachten
Angebot bereits vom 2. Mai ab zu zahlen. Mit dieſem An-
gebot glaubten die Unternehmer offenbar, den weiteren
Pfennig für dieſes Jahr, den ſie laut Schiedsſpruch zu zahlen
haben, den Arbeitern endgültig entreißen zu können. Am
letzten Dienstag abend fand deshalb eine weitere Bauarbeiter-
Verſammlung ſtatt, die ſich mit dieſer Angelegenheit beſchäf
tigte. Dieſe Verſammlung nahm einen ſtürmiſchen reſultat-
loſen Verlauf es geſchah etwas Sonderbares, daß, wenn es
zur Taktik der Gewerkſchaften werden ſollte, dieſe bald alles
Vertrauen in den Reihen der Mitglieder verloren haben
dürften. Vom Vorſitzenden ſowohl wie von dem anweſenden
Gauleiter Jacob aus Leipzig wurde den in Leipzig arbeiten-
den Mitgliedern der Zahlſtelle die Abſtimmung zu dieſer
Sache vertagt. Durch dieſes Manöver glaubten die Leiter,
daß das Angebot der Unternehmer angenommen würde. Hatte
ſchon das zu frühzeitige Anſetzen der Verſammlung, wodurch
es den auswärts arbeitenden Mitgliedern nur durch Arbeits-
einbuße möglich war, daran teilzunehmen, dieſe ſchon erregt,
ſo löſte die Abſtimmungsverweigerung einen ungeheuren
Sturm der Entrüſtung aus, um ſo mehr, als man dieſe hatte
in der Sonnabend- Verſammlung ruhig mit abſtimmen laſſen.
Außerdem ſind auch auswärts arbeitende Mitglieder mit in
der Verhandlungskommiſſion vertreten. Jnfolge ungenügen-
der, ſtetig wechſelnder Beſchäftigung am Orte, hat die
Delitzſcher Zahlſtelle des Vauarbeiter-Verbandes die Eigenart,
daß ein Teil ſeiner Mitglieder immer auswärts arbeiten muß.
Sollte die am letzten Dienstag verſuchte Methode Eingang
finden, dann wäre es immer möglich, einen Teil der Mitglie-
der um ihr Stimmrecht zu prellen. Da dieſes Vorhaben den
einfachſten Grundſätzen der Demokratie direkt entgegenſteht,
glauben wir, daß in der am nächſten Sonnabend ſtattfinden
den Verſammlung den Mitgliedern wieder ihr volles Stimm-
recht gewährt wird.

Delitzſch. Ertappt. Gleich zu Beginn des geſtrigen
Jahrmarkts gelang es, zwei Taſchendieben ihr Handwerk zu
legen. Zwei junge Männer hatten ſich verdächtig gemacht. Sie
verurſachten ein künſtliches Gedränge und wurden in dem
Augenblick abgefaßt, als der eine einer Bauersfrau das gefüllte
Portemonnaie aus der Taſche zog und ſeinem Komplizen zu-
ſteckte. Nach Verabreichung einer Tracht Prügel wurden ſie
verhaftet und dem Amtsgericht zugeführt. Es ſcheint ſich um
berufsmäßige Taſchendiebe zu handeln. Der eine heißt
Zieger, der andere Schröer, beide ſtammen aus Leipzig.
Jn ihrem Beſitz fand man eine goldene Damenuhrkette und ein
Schlüſſelbund mit Geldſchrankſchlüſſeln, außerdem Pfandſcheine
auf eine goldene Broſche mit Diamanten und eine Uhr.

Prieſtäblich. Wegen verſuchten Mordes hatte ſich
der Landwirtſchaftsgehilfe Alfred Weißwange von hier
vor dem Torgauer Schwurgericht zu verantworten. Der Tat-
beſtand war folgender: Der Angeklagte unterhielt mit der
Landwirtstochter Frida Prautzſch ein Liebesverhältnis und
zwar, wie man ſo ſagt, ſchon von Jugend auf. Er kam als-
dann zum Militär, während welcher Zeit zwar das Liebes-

fort beſtand; aber das Mädchen hatte ſcheinbar ein
großes Herz und bändelte während dieſer Zeit Liebeleien mit
anderen an. Als nun Weißwange vom Militär entlaſſen war,
wandte er ſich wiederum zur Prautzſch und verſprach ihr auch,
wie er angab, die Ehe. Jedoch die Mutter der Prautzſch wollte
von der Geſchichte mit dem Angeklagten nichts mehr wiſſen,
weil ihre Tochter Korreſpondenzen mit einem anderen Lieb-
haber unterhielt. Demzufolge zeigte die Prautzſch dem An-
geklagten gegenüber ein immer kühleres Verhalten. Bei
einem am 20. April d. J. im Barthſchen Gaſthofe abgehaltenen
Vergnügen wurde nun dem Angeklagten, nachdem die Prautzſch
einmal mit ihm getanzt hatte, bei dem Verſuch, ſie das zweite-
mal aufzufordern, der „Korb gegeben“, was ihn ſehr in Er
regung brachte. Die Folge hiervon war, daß es ſchon zu einem
Zuſammenſtoß mit einem „zärtlichen“ Tänzer der Prautzſch
auf dem Hofe der Gaſtwirtſchaft kam, wobei ein junger Mann
infolge der Schläge des Angeklagten mit blutender Naſe den
Hof verließ. Als das geſchehen war, verſuchte der Angeklagte,
ſoweit anzunehmen, die Prautzſch zur Rede zu ſtellen, wozu er
jedoch nicht kam. Kurze Zeit darauf trat die Prautzſch den
Heimweg an, wobei ſie der Angeklagte verfolgte. Als er ſie
erreicht hatte, ergriff er ihre beiden Hände und nahm ſie in
eine der ſeinigen. Die Prautzſch bat ihn nun wiederholt, ſie
in Ruhe zu laſſen. Außerdem forderte die Mutter das Mäd-
chen auf, als ſie das Gehöft erreicht hatten, hereinzukommen.
Als die Mutter der Prautzſch wieder vom Fenſter weggegangen
war, verlangte der Angeklagte von dem Mädchen, mit ihm noch
ein Stück des Weges mitzukommen, was ſie jedoch abſchlug.
Plötzlich muß nun, allem Anſchein nach, ein Wortwechſel zwi
ſchen den Beiden eingetreten ſein, denn der Angeklagte ſtürzte
ſich auf das Mädchen, warf es zu Boden, kniete ſich auf die
ihm untreu Gewordene und brachte ihr mit einem aus der

Herattkgeheolten Taſchenmeſſer nicht weniger als 28
Stich- und Schnittwunden in Kopf, Hals und Händen bei.
Die Mutter vernahm die kläglichen Töne ihrer Tochter, ſtürzte
auf die Straße; ſie ſah nur noch den Angeklagten von ihrer
Tochter ablaſſen und davon laufen. Blutüberſtrömt wurde das
Mädchen ins Haus getragen. Nach den Ausſagen der medi-
iniſchen Sachverſtändigen waren zwei Wunden beſonders
chwer und lebensgefährlich. Die Prautzſch iſt jedoch wieder
ergeſtellt und Folgen der Verletzungen ſind bis auf eine

Steifheit des kleinen Fingers der rechten Hand nicht zurück
geblieben. Der Angeklagte gibt die Tat zu, behauptet aber,
daß er die Prautzſch nicht töten wollte. Die Geſchworenen be
jahten alsdann von denen an ſie geſtellten Schuldfragen die
der Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges. Der
Staatsanwalt beantragte in Anbetracht der nach ſeiner Mei-
nung außerordentlichen Roheit, die der Angeklagte an den
Tag gelegt habe, vier Jahre Gefängnis. Das Urteil lautete
auf zwei Jahre ſechs Monate Gefängnis. Begründend wurde
ausgeführt, die bisherige Unbeſcholtenheit, die Jugend und die
begreifliche Erregung des Angeklagten ſeien für ihn mildernd
ins Gewicht gefallen, andernfalls ſei die Tat jedoch als der-
artig kaltblütig und rabiat zu bezeichnen, daß auf ein niederes
Strafmaß nicht hätte erkannt werden können.

Eilenburg. Eiſenbahn von Wurzen nach Eilen-
burg. Der ſächſiſchen Staatseiſenbahnverwaltung iſt die Er
laubnis zur Vornahme allgemeiner Vorarbeiten für eine voll-
ſpurige Eiſenbahn von Wurzen nach Eilenburg innerhalb des,
preußiſchen Staatsgebietes erteilt worden. Der Bau iſt damit
endgültig geſichert.

Wittenberg. Betriebs unfall. Der Schmelzer Pfuhl
aus der Großen Friedrichſtraße wurde in der Wetzigſchen
Maſchinenfabrik im Geſicht ſchwer verbrannt. Der Unfall ge-
ſchah beim Schmelzen alten Eiſens, worunter ſich Exploſiv-
ſtoffe befunden haben müſſen, denn plötzlich erfolgte eine Ex-
ploſion, wodurch flüſſiges Eiſem aus dem Ofen geſchleudert
wurde und den Verletzten traf.

Rottleberode. Jm Zeichen des Luftverkehrs. Auch
unſer, vom Verkehr ziemlich abgeſchnittener Ort kommt ge
legentlich mit den höchſten Kulturerrungenſchaften in Be-
rührung. So überflog am Mittwoch abend 6 Uhr eine Flug-
maſchine laut ſurrend von Nordhauſen kommend unſeren Ort
nach dem Kyffhäuſer zu. Es war dies die erſte Maſchine, die
unſern Ort überflogen hat.

Markwerben. Tödlicher Unglücksfall bei der
Arbeit. Hier wurde der 41 Jahre alte Maurer Karl Hut h
von einſtürzendem Lehm ſo gegen eine Lore gedrückt, daß der
Tod eintrat. Der Verunglückte hinterläßt eine Frau und fünf
Kinder.

Allerlei.
Die Soldatenerkrankungen in Osnabrück.

Die Osnabrücker Ztg. ſchreibt über die Urſache der Sol-
datenerkrankungen: Wie die amtlichen Unterſuchungen nun-
mehr ergeben haben, ſind die Erkrankungen auf Fleiſchver-
giftung zurückzuführen. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß an
dem Fleiſch „äußerlich nichts Verdächtiges“ zu finden war. Das
Rind war im Osnabrücker Schlachthof geſchlachtet, tierärztlich
unterſucht und „für geſund befunden“ worden.

Racheakt eines Schülers.
Jn dem Orte Zolkien bei Lemberg ereignete ſich eine Auf

ſehen erregende Bluttat. Der 17jährige Gymnaſiaſt Michael
Miſchalchuk, der vor zwei Monaten wegen ruſſophiler Agitation
von dem Gymnaſium verwieſen worden war, ſtürzte ſich plötzlich
auf den Direktor Dr. Kaſimir Elias und ſchlug mit einer
Eiſenſtange aufihn ein. De Sirektor brach blutüber-
ſtrömt zuſammen und wurde in die Schulkanzlei gebracht, wo
er verbunden wurde. Der Attentäter konnte nur mit Mühe
vor der Lynchjuſtiz der polniſchen Gymnaſiaſten geſchützt werden. Er wurde der Polizei übergeben. Die ürſache des Atten-

tats liegt darin, daß Michalchuk den Direktor Elias für ſeine
ſeinerzeitige Relegation verantwortlich machte.

Kleines Allerlei. Von Granaten in Stücke ge-
riſſen. Jn der Werkſtätte des 24. Artillerieregiments in
Barbes (Frankreich) explodierte eine nicht krepierte Granate,
mit deren Auseinandernahme einige Soldaten beſchäftigt
waren. Zwei Soldaten wurden in Stücke geriſſen, zwei andere
erlitten ſchwere Verletzungen. Die Werkſtätte wurde teilweiſe
zerſtört. Tödlicher Fliegerabſturz. Der FliegerFoulgeier ſtürzte Donnerstag abend in halt
Marne aus 80 Meter Höhe ab; er war ſofort tot.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſticht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales und BProvinzielles
Wilhelm Koenen. Verleger und für die Anzeigen ver
autwortlich Alfred Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck der
Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. HO.)
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Deutſcher Reichstag.
172. Sitzung Donnerstag, den 26. Juni, vorm. 11 Uyr.

Um Bundesratstiſch: Kühn.
Die zweite Beratung des

einmaligen auſzerordentlichen Wehrbeitrages
wirt fortgeſetzt.

S 35 beſtimmt, daß bei land und forſt wirtſchaftlichen Grund-
ftücke: der Ertragswert bei der Feſtſtellung des Vermögens
zugrunde gelegt werden ſoll; als ſolcher hat das 25 fache des Rein
erirages zu gelten. Ebenſo wird bei bebauten Grundſtücken, die
Wehn- oder gewerblichen Zwecken dienen, der Ertragswert, und

wer das 25 fache des Miet- oder Pachtertrages zugrunde gelegi.
In allen Fällen kann aber der Beitragspflichtige verlangen, daß
katt des Ertragswertes der gemeine Wert der Veranlagung zu-
grüne gelegt wird.

ALg. Graf Weſtarp (k.) beantragt ſtatt des 25 fachen des Rein-
ertrags das 20 ſache als Ertragswert zugrunde zu legen.

Die Abgg. Albrecht (Soz.) und Genoſſen beantragen Strei-
chung des ganzen Paragraphen.

Abg. Emmel (Soz.)
Wir wollen mit unſerem Antrag erreichen, daß, wie das im

16 feſtgelegt iſt, bei der Feſtſtellung des Vermögens der ge-
e ine Wert (Verkaufswert) ſeiner einzelnen Beſtandteile in allen
Fällen zugrunde zu legen iſt. Der F 17 will in dieſer Beziehung
Ausnahmen vorſehen, die eine Bevorzugung des Agrariertums be-
deuten. Bei Grundſtücken, die dauernd land- oder forſtwirtſchaft-
lichen oder gärtneriſchen Zwecken dienen, ſoll danach der Ertrags-
wert zugrunde gelegt werden. Nun gibt es aber eine Reihe von
Grundſtücken, die ſcheinbar dauernd zu ſolchen Zwecken beſtimmr
ſind, aber in der Tat ſchon Spekulationsobjekte darſtellen und als
ſolche in kürzerer oder längerer Friſt einen weit höheren Verkaufs-
wert haben werden. Hier würde ſich der Ertragswert ungeheuer
weit entfernen von dem gemeinen Wert. Daher liegt in dieſer
Beſtimmung eine gewaltige Benachteiligung der übrigen Abgabe-
pflichtigen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Ferner
ſoll als Ertragswert angeſehen werden das 25 fache des Rein-
ertrages „bei ordnungsmäßiger Bewirtſchaftung mit entlohnten
fremden Arbeitskräften“. Dieſe Beſtimmung erſchwert ungeheuer
die Ermittlung des wirklichen Ertragswertes. Die einzelnen Ver-
anlagungskommiſſionen werden von ganz verſchiedenen Geſichts-
punkten ausgehen. Die Einſchätzungsmethoden bei den Agrariern
ſind ja bekannt, ſie werden hier natürlich beibehalten werden. Dieſe
Beſtimmung ermöglicht auch den Grundbeſitzern, für ſich ſelbſt und
ihre Familienangehörigen, ob ſie nun wirklich tätig ſind oder nicht,
eine Entlohnung in Abzug zu bringen, z. V. für die Frau des
Rittergutsbeſitzers, die ſich vielleicht etwas um den Viehbeſtand
kümmert. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Die Fol-
gerung aus dieſer Beſtimmung wäre, daß man auch den Gewerbe-
treibenden das Recht geben müßte, eine Entlohnung für die Arbeit
ihrer Familienangehörigen in Abzug zu bringen. Da das nicht
geſchieht, liegt in dieſer Beſtimmung eine große Ungerechtigkeit.
Graf Weſtarp will nun mit ſeinem Antrag die Verſchlechterung,
die in der Budgetkommiſſion in der erſten Leſung mit ganz ge-
ringer Majorität beſchloſſen worden war, und dann in zweiter
Leſung beſeitigt wurde, wieder in das Geſetz hineinbringen. Das
würde eine weitere gewaltige Begünſtigung des Agrariertums be-
deuten, der Kreiſe, die es bisher ſchon ſo gut verſtanden haben, ſich
von der Zahlung von Steuern nach Möglichkeit zu drücken. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wir erwarten deshalb, daß
die Mehrheit des Reichstags den Antrag Weſtarp ablehnen wird.

Auch ſind gegen die Formulierung des S 17 noch ſonſtige Ve-
denken geltend zu machen. Nach Abſatz 3 ſollen die der Land-
und Forſtwirtſchaft dienenden Gebäude und Betriebsmittel nicht
beſonders veranlagt werden. Dadurch iſt die Möglichkeit gegeben,
große Parks, ganze Schlöſſer nicht mit zu veranlagen. Jn der
Kommiſſion wurde ausdrücklich betont, daß auch ſolche Schlöſſer
unter die Gebäude fallen ſollen, die nicht beſonders zu veranlagen
ſind. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Ebenſo wird man
zu den „Betriebsmitteln“ die Luxuspferde und Automobile der
großen Herren rechnen, alſo ſolche Objekte, die bei anderen Leuten
zur Steuer herangezogen werden. (Hört! hört! bei den Sozial
demokraten.) Dadurch, daß man auch die Hausagrarier in dieſen
Paragraphen hereingezogen hat, wird er für uns durchaus nicht

r Der beſte Beweis, daß der ganze S 17 überflüſſig
iſt, iſt der letzte Abſatz der jedem Beitragspflichtigen das Recht
erteilt, zu verlangen, daß der gemeine Wert anſtelle des Ertrags-
wertes zugrunde gelegt wird. Damit wird ausdrücklich zugegeben,
daß die eigentlich gerechte Baſis der Veranlagung der gemeine
Wert iſt. Damit, daß dies Recht dem Beitragspflichtigen gegeben
wird, gibt man zu, daß es ſich hier nur um eine einſeitige Be
günſtigung des Agrariertums handelt. (Sehr wahr! bei den So-
gialdemokraten.)

Jn der Kommiſſion hat man nun Einwendungen gegen die Be
rechnung nach dem gemeinen Wert gemacht mit dem Hinweis
darauf, daß dieſe Art der Einſchätzung ſchwierig ſei, und daßz man
in Preußen und ElſaßLothringen ſchon die Berechnung nach dem
Ertragswert habe. Mit demſelben Recht könnte man darauf hin-
weiſen, daß in Heſſen ſich die Berechnung nach dem gemeinen Wert
ſchon ſehr lange gut bewährt hat. Die Veranlagungskommiſſionen
werden ſtets in der Lage ſein, ſich über den gemeinen Wert zu
orientieren. Und wenn wirklich einmal vor kurzer Zeit jemand
einen ganz beſonders hohen Preis für ein Grundſtück bezahlt hat,

ſo kommt das auch nicht in Betracht, denn hätte er ſtatt das Ver
mögensobjekt zu erwerben, das bare Geld behalten, ſo würde er

ja eine Abgabe von dieſem baren Geld haben bezahlen müſſen.
(Sehr wahrl bei den Sozialdemokraten.) Aus all dieſen Gründen
erſuchen wir Sie, dieſe Begünſtigungen des Agrariertums abzu
lehnen und unſerem Antrag zuzuſtimmen. (Lebh. Beifall bei den
Sozialdemokraten.

Abg. Graf Carmer-Zieſerwitz (k.) tritt für den konſervativen
Antrag ein; die Lage der Landwirtſchaft und ihre Verſchuldung
rechtfertigten ihn.

Unterſtaatsſekretär Jahn: Die Lage der Landwirtſchaft recht
fertigt den Kommiſſionsbeſchluß.

Abg. Ulrich Offenbach (Soz.) de
ich gegen die konſervative Behauptung, daß man in Heſſenr eng nach r gemeinen Wert ſchlechte Erfahrungen

gemacht habe. Das heſſiſche Beſitzſteuergeſetz von 1899 legt aus
nahmslos den gemeinen Wert zugrunde, erſt 12 Jahre ſpäter war
der Einfluß der Agrarier ſo groß geworden, daß in dem Gemeinde
ſteuergeſetz ein Mittelwert zwiſchen gemeinem und Ertragswert
zur Grundlage genommen wurde. Jedoch auch hier wird der Er
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begründet den Antrag Albrecht.

lragswert nur in zweiter Linie und als Hilfsmittel herangezogen,
wie ſich ſowohl aus dem Geſetz, als aus den Ausführungsvorſchriften
der Regierung ergibt. Die Schulden wollen wir beim landwirt-
ſchaftlichen Beſitz ſehr wohl berückſichtigen, aber dann ſoll man
für hohe Verſchuldung einen Abzug einführen und nicht durch
allgemeine Herabſetzung des Steuerſatzes die Großgrundbeſitzer
begünſtigen. Wenn wir dieſe wichtige Sache hier ganz ſchnell, mit
dem Reiſekoffer in der Hand, erledigen, muß der Eindruck ent-
ſtehen, daß die eigenen Jntereſſen das Entſcheidende für die Her
ren ſind, und daß ſie ſich den Teufel kümmern um die Jntereſſen
des Volkes. Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Frhr. v. Heyl (wildnatl.): Wir haben in Heſſen mit dem
gemeinen Wert ſchlechte Erfahrungen gemacht, es iſt eine Novelle
in Vorbereitung, auch bei der Staatsſteuer den Ertragswert zu-
grunde zu legen.

Abg. Nlrich (Soz.):
Schlechte Erfahrungen mit dem gemeinen Wert haben

nur die Agrarier gemacht. Wenn die ne Vorlagekommt, iſt ſie noch keineswegs angenommen. (Vizepra dent Dove
bittet, nicht auf heſſiſche Verhältniſſe einzugehen.) Jch bin es dem
Hauſe ſchuldig, feſtzuſtellen, daß das Gegenteil der agrariſchen Be
hauptungen richtig iſt.

Abg. Dr. Südekum (Soz.):
Der Abgeordnete v. Heyl hat von einer Ungerechtig-

keit der Kommiſſionsbeſchlüſſe gegen den ſtädtiſchen Grund-
beſitz geſprochen. Jch ſtelle feſt, daß nach den Kommiſſions-
beſchlüſſen zweiter Leſung möglicherweiſe die Villenbeſitzer beſſer
fertkommen könnten, indem ihnen ein Wahlrecht bleibt zwiſchen
der Einſchätzung nach dem gemeinen Wert und nach dem vielfachen
des Ertragswerts. Aber für weite Kreiſe des ſtädtiſchen Haus-
beſitzes, namentlich in Groß-Berlin, und vielen Jnduſtrieſiedlungen
iſt dieſe Möglichkeit der Wahl durch die Einſetzung des Multi-
plikators 25 ganz ausgeſchloſſen. Für das flache Land wird dieſer
Multiplikator richtig ſein, aber für den ſtädtiſchen Grundbeſitz
durchaus ungerecht. Das hat eine große Bedeutung um deswillen,
weil gerade der von mir bezeichnete Grundbeſitz in erſter Linie in
der Lage iſt, die ihn treffende verhältnismäßig zu ſchwere Be-
laſtung auf die Mieter abzuwälzen, die in GroßBerlin 96 bis
97 Proz. der Geſamtbevölkerung ausmachen. Wenn es ſich bei
dem Wehrbeitrag auch nur um eine einmalige Abgabe handelt, ſo
wird ſie doch auf drei Jahre verteilt, und ob dieſe Hinausziehung
nicht eine dauernde Mietserhöhung zur Folge haben wird, bleibe
dahingeſtellt. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)
Alfe, da die Wahl der Beſteuerungsart für den ſtädtiſchen Hausbeſitz
nicht exiſtiert, erfährt er keine Begünſtigung, denn den 25fachen
Ertragswert der Steuer zugrunde zu legen, wird dem ſtädtiſchen
Hausbeſitz unerträglich erſcheinen für ihn bleibt es alſo beim ge-
meinen Wert, den Herr v. Heyl ſelbſt als eine ungerechte Ein-
ſchätzung bezeichnet hat. Jch aber bin der Meinung, daß, wenn der
ſtädtiſche Hausbeſitz nach dem gemeinen Wert eingeſchätzt werden
muß, dasſelbe Recht auch für die agrariſchen Grundſtücke gelten
muß. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Frhr. v. Heyl (wildnatl.) behauptet, daß auch im Jntereſſe
der Arbeiterſiedelungen die Steuer nach dem Ertragswert not-
wendig ſei.

Abg. Dr. David (Soz.):
Das Geſetz ſieht Erleichterungen für die Arbefſterwohnungen

vor. Hätten Sie unſeren Antrag angenommen, daß bei Ein-
kommen bis 2000 Mk. Vermögen bis 50 000 M. freibleiben ſollen,
ſo wären die Arbeiter in den Siedelungen des Herrn v. Heyl ſämt-
lich frei, denn die Heylſchen Arbeiter haben noch kein Einkommen
von 2000 Mk.

Abg. v. Meding (Welfe) tritt für den konſervativen Antrag
Du gegen die Rechte und einen Teil des Zentrums abgelehnt
wird.8 17 wird gegen die Sozialdemokraten angenommen.

Bei 8 31a beantragen die Sozialdemokraten eine andere
Skala für die Beſteuerung der Einkommen, die die höheren Ein-
kommen mehr belaſtet.

Abg. Wurm (Soz.):
Die Kommiſſion hat in der zweiten Leſung den großen Ein-

kommen Millionengeſchenke gemacht; da haben Konſervative und
Zentrum, gegen die die Beſchlüſſe erſter Leſung zuſtande gekommen
waren, zuſammengewirkt. Während nach der erſten Leſung bei
300 000 M. Einkommen 39 000 M. Wehrbeitrag feſtgelegt waren,
ſind es jetzt nur noch 21 000 M. und bei 2 Millipnen Mark Ein-
kommen ſtatt 336 000 M. jetzt nur noch 160 000 M. Wir wollen
die früheren Beſchlüſſe der Kommiſſion durch unſeren Antrag
wiederherſtellen

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird abgelehnt.
Bei S 34 (Vermögenserklärung) wird nach kurzer Debatte ein

konſervativer Antrag abgelehnt, der nur für diejenigen eine De
klarationspflicht feſtſetzen will, die mehr als 50 000 M. Vermögen
haben. Abg. David (Soz.) hatte hiergegen angeführt, daß man
nicht eine Lücke in dem Geſetz für gewiſſe Steuerpflichtige ſchaffen
dürfe.

Ein Antrag Gröber (3.), daß die Einſichtnahme in die Ver-
mögensnachweiſungen in der Wohnung oder dem Geſchäft des Bei
tragspflichtigen erfolgen ſoll, wird angenommen, ebenſo ein pol-
niſcher Antrag, wonach dann, wenn von der Vermögenserklärung
abgewichen wird, der Beſcheid hierüber nicht nur auf Verlangen,
ſondern immer zu erteilen iſt.

Auch ein Antrag des Grafen Weſtarp (k.), daß die zweite Rate
des Wehrbeitrages ſtatt am 15. März 1915 am 15. Februar 1915
fällig ſein ſoll, wird angenommen.

g. 66 beſtimmt in der Kommiſſionsfaſſung, daß die über den
Bedarf hinausgehenden Erträgniſſe des Wehrbeitrages zur Be-
ſtreitung der dauernden Ausgaben der Heeresvorlage verwendet
werden ſollen, eventuell auch zur Ermäßigung der dritten Rate des
Wehrbeitrages. Ein Antrag Graf Weſtarp (k.) will dieſe Beträge
nur zur Ermäßigung der letzten Rate verwenden. Ein Antrag
Albrecht (Soz.) verlangt die Verwendung dieſer Beträge für Unter-
ſtützung der Kriegsteilnehmer, Bekämpfung der Tuberkuloſe, För-
derung des Mütter- und Säuglingsſchutzes und der Wohnungs-
reform uſw.

Abg. Hofrichter (Soz.)
Der Wehrbeitrag wird auf der

Grundlage des Verfahrens für die preußiſche Ergänzungsſteuer er-
hoben werden. Während die Arbeiter und Angeſtellten infolge der
Deklarationspflicht bis auf den letzten Pfennig ihres Einkommens
herangezogen werden, beſteht für die Leute mit über 5000 M. Ein-
kommen die Selbſteinſchätzung. Man iſt alſo abhängig von ihrem
ſteuerlichen Gewiſſen, das nicht ſelten ein ſehr robuſtes und weites
iſt, wie zahlreiche gerichtliche Feſtſtellungen namentlich für die
höheren Schichten ergeben haben. Prof. Hans Delbrück hat erklärt,

23 welt und hreit hekannte Sensaßen 22

daß die Summe der in Preußen der Beſteuerung dhinkerzogenen

24. Jahrg.

Vermögen ungemein hoch ſei.
kraten.) Die Vorlage über die Beſizſiener bring; nur ſtrenge
Strafbeſtimmungen, gleichzeitig einen Krlaß früherer Steuer-
ſünden; wenn dieſe Beſtimmungen Srſoig daben, ſo wird die Ril-
liarde des Wehrbeitrags weſentlich üderſchritien werden. Wir be
antragen nun, die überſchießenden Veiräge zur Löſung von Auf
gaben zu verwenden, die von großer Bedeutung für das deutſche
Volk ſind. Niemand wird beſtreiten önnen, daß die Fürſorge für
die alten Kriegsteilnehmer, für die Arbeitäloſen, jür den Mutter-
und Säuglingsſchutz und für dir Bekämpfung der Volkstrankheiten
ungemein wichtig iſt. Es wäre doch wahrlich an der Zeit, endlich
einmal den unerhörten Zuſtand zu veſeitigen, daß arme Kriegs-
teilnehmer bettelnd durch die Lande ziehen müſien, um ſich über
haupt erhalten zu können. Die Unterſtühungsbeträge, mit denen
die Kriegsveteranen heute abgeſpeiſt werden, ſichern dieſe in keiner
Weiſe vor Not und Elend. Wir verlangen, daß den Veteranen
wenigſtens ein ſorgenfreier Lebensabend geſichert werde. (Schr
wahr! bei den Sozialdemokraten. Die Säuglingsſterblichkeit iſt
bekanntlich ungemein hoch und beträgt das Zehnfoche der Geſarmt-
ſterblichkeit. Deutſchland marſchiert mit der Säuglingsſterblichkeit
mit an der Spitze. Auch die Mehrheit des Reichstags hat aner-
kannt, daß zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit größere
Mittel bereitgeſtellt werden müſſen, die Regierung aber hat nicht
mehr dafür getan, als das Saugflaſchengeſetz vorzulegen! Welch
ungeheure Gefahr für die Volkfsgeſundheit iſt doch die Tuberkuloſe!
Es müſſen ihre Urſachen und ihre Eigenart erforſcht werden, wenn
ſie mit Erfolg bekämpft werden ſoll. Bei Aufwendung entſprechen-
der Mittel wird es möglich ſein, dieſe Volkskrankheit in 30 bis 40
Jahren vollkommen zu überwinden. Das Reich hat bisher den
Kampf gegen die Lungenſchwindſucht gemeinnützigen Vereinen, den
Landesverſicherungsanſtalten und Krankenkaſſen, überlaſſen. Eine
Reſolution des Reichstags von 1912 erſuchte die Verbündeten Re
gierungen, einen Geſetzentwurf zur Bekämpfung der Tuberkuloſe
möglichſt bald vorzulegen und weitere Geldmittel bereitzuſtellen.
Aber der Militarismus verſchlingt ja im Reiche alle Mittel und
für ſo volksnotwendige Zwecke bleiben nur klägliche unzureichende
Beträge übrig. Es iſt aber die wichtigſte Aufgabe der Volksver
tretung, für ſo wichtige Angelegenheiten wenigſtens ein paar
Brocken zu erlangen, die vom Tiſche des Militarismus fallen. (Sehr
wahr! bei den Sogzialdemokraten.) Sie beklagen ja immer den
Rückgang der Geburtenzahl und befürchten ſogar einen Rückgang
der Bevölkerungszahl. Dieſe Befürchtung ſollte ſogar Sie, die Sie
unſerem Antrag nicht freundlich gegenüberſtehen, unſerer Forde
rung geneigt machen, und ich bitte das Haus, ihr zuzuſtimmen.
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Die Behaupkung, daß in unſeren
Kreiſen das Steuergewiſſen ein beſonders robuſtes ſei, muß ich als

grundloſe Verdächtigung zurückweiſen. Die Behauptungen über
Steuerhinterziehungen der Großgrundbeſitzer ſind ſchon wiederholt

widerlegt und kennzeichnen ſich als haltloſe Verleumdungen und
Verdächtigungen. Widerſpruch links.) Der Wehrbeitrag dürfte
einen Ueberſchuß nicht ergeben, wenn aber doch, ſo dürfen die Ueber
ſchüſſe nach dem Charakter des Wehrbeitrags als einer einmaligen
Steuer nur wieder zur Kürzung des letzten Drittels verwendet
werden.

Reichsſchatzſekretär Kühn tritt für den Kommiſſionsantrag ein
die Verwendung für fortdauernde Zwecke, für die nur in einem
Jahr die Deckung fehlt, macht die betreffende Ausgabe zu einer ein
maligen.

Abg. Gothein (Vp.) bittet auch, an dem Kommiſſionsbeſchluß
nichts zu ändern. Wenn der einmalige Wehrbeitrag nicht ganz
für ſeinen urſprünglichen Zweck verwendet wird, ſo haben diejeni
gen, die die ſchweren Laſten getragen haben, das Recht auf Rück
zahlung des Ueberſchuſſes. Prof. Delbrück ſteht hoch über den An
griffen des Grafen Weſtarp, an der ehrlichen Abſicht Delbrücks,
gegen ſchwere Mißſtände auf dem Gebiet der Steuerdeklaration vor
zugehen, darf nicht gezweifelt werden. (Beifall links.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Nicht Prof. Delbrück, ſondern die
ſozialdemokratiſchen Preßäußerungen habe ich mit meiner Bezeich-
nung „Verdächtigung und Verleumdung“ gemeint. (Unruhe und
Lachen bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. David (Soz.):
Graf Weſtarp hat meinem Freund Hofrichter direkt baltloſe

Verdächtigungen vorgeworfen. Er muß ſeine Poſition für ſebr
ſchwach halten, wenn er eine ſo ordinäre Form für ſeine Abwehr
wählt. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. Präſident Kaempf
rügt dieſen Ausdruck.) Für dieſe Art zu polemiſieren, habe ich
keinen anderen Ausdruck. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)
Unſer Antrag bängt mit der Wehrhaftigkeit des Volkes eng zu
ſammen, denn die Wehrhaftigkeit hängt ja von der Geſundheit, vor
allem von der Geſundheit des Nachwuchſes ab.

Damit ſchließt die Debatte. Unter Ablehnung des ſogialdemo
kratiſchen und konſervativen Antrages wird die Faſſung der Kom-
miſſion angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs zur Aende-
rung des Neichsſtempelgeſetzes.

Abg. Dr. David (Soz.) begründet einen Antrag, Beſitzſteuer
und Feſtſtellungsbeſcheide mit einem Stempel von 20 Pf. auf je
1000 M. zu verſehen. Dieſer Antrag würde 40 Millionen M. brin
gen, es würden damit alſo die Mittel gegeben, das Verſprechen der
Aufhebung der Zuckerſteuer einzulöſen; dann brauchte man nicht
wortbrüchig zu werden und die Zuckerſteuer, eine indirekte Steuer,
zu den Rüſtungsvorlagen zur Deckung heranzuziehen. (Bravo! bei
den Sozialdemokraten.)

Ein Regierungsvertreter wendet ſich gegen den Antrag, der
Antrag wird abgelehnt.

Abg. Segitz (Soz.): Es liegt hierzu noch ein konſervativer An
trag vor, der den Stempel bei Feuerverſicherungen von Jmmo-
bilien beſeitigen will. Dieſem Antrage ſtimmen wir im Jntereſſe
des Mittelſtandes zu.

Abg. Dr. Oertel (konſ.) bittet gleichfalls, den Antrag anzu
nehmen, er muß ja gut ſein, wenn er von rechts und links emp-
fohlen wird. (Heiterkeit.)

Abg. Fiſchbeck (Vp.) bekämpft den Antrag mit dem Hinweis,
daß beim folgenden Artikel ein konſervativer Antrag die Erhebung
dieſes Stempels der Landesgeſetzgebung überlaſſen will.

Abg. Segitz (Soz.): Dieſen letzteren Antrag brauchen wir ja
I gunehmen. Heiterkeit und Sehr gut! bei den Sozialdemo-

raten.
Der Antrag wird bei der Abſtimmung durch Hammelſprung

mit 173 gegen 134 Stimmen angenommen, der zweite Antrag
Weſtarp bei Artikel 4 wird gegen die Stimmen der Konſervativen
abgelehnt, der Reſt des Geſetzes wird debattelos angenommen.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. Nächſte Sitzung Freitag
10 Uhr. (Kurze Anfragen, kleine Vorlagen, Beſitzſteuer.)

Schluß 3 Uhr.

(Hört! bört! ber den Sozialdemo-
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Aus der Provinz.
Vom Kinderelend auf dem Lande.

Die ſtarke Ausnutzung der Kinder durch die Feld und
Gartenarbeit der Sommermonate macht dieſes Thema leider
wieder aktuell. Jn einer Lehrerzeitung, die in den öſtlichen
Provinzen Preußens erſcheint, läßt ſich deshalb ein Lehrer
über das Schülermaterial auf dem Lande ausführlich aus. Er
ſchreibt, ſo oft er mit Kollegen über die Leiſtungen der Schüler
geſprochen hätte, ſo oft ſei ihm geklagt worden, daß es immer

chlechter gehe. Die Kinder würden im allgemeinen
ſchwerfälliger, denk- und arbeitsfauler. Die Arbeit des Lehrers
ſei eine ſchwierigere geworden und ſtehe in keinem Verhältnis
zu dem Erfolg. Der Lehrer erzählt nun, daß er ſich die Frage
vorgelegt habe, woran der geringe Erfolg ſeiner Arbeit liege.
Er hat dann ſchließlich mit ſeinen Schülern eine Unterſuchung
vorgenommen und ihnen folgende Fragen geſtellt:

1. Wann ſtehſt du auf?
2. Wann gehſt du ſchlafen

Was ißt du zum erſten Frühſtück?
Wie oft iſt du zu Mittag Fleiſch?
Was ißt du zum Abendbrot?
Schläfſt du allein oder mit Geſchwiſtern zuſammen
Wer arbeitet noch vor der Schule?

Der Lehrer ſchreibt, die zahlenmäßigen Feſtſtellungen
würden trügen, weil manche Antworten aus Unwiſſenheit
beſonders bei den Kleinen oder aus Scham wie bei man-
chen größeren Schülern verſchwiegen worden wären. Er
teilt nun aus ſeinen Ermittlungen mit:

Die meiſten Schüler ſtehen zwiſchen 6 und 7 Uhr auf und
gehen ſchlafen zwiſchen 8 und 9 Uhr. Da doch meiſtens alles,
was zur Familie gehört, in einem Zimmer ſchläft, wachen die
meiſten Schüler ſchon auf, wenn die Erwachſenen aufſtehen,
zwiſchen 4 und 5 Uhr. Einige Knaben ſtanden ſchon um 4 Uhr
auf, darunter auch ein neunjähriger, um ihren Vätern beim
Füttern zu helfen. Allein ſchlafen die wenigſten; die Mehr-
zahl ſchläft mit Geſchwiſtern zuſammen. Zum erſten Früh-
ſtück wird überall Kaffee und Brot genoſſen, und zum
Abendbrot genießen viele Brot und Kaffee. Nur drei
Kinder meldeten ſich, die zum Frühſtück und Abendbrot Suppe
hatten. Dieſes waren Beſitzerkinder. Aus früheren Er-
fahrungen weiß ich, daß Kinder auch ganz nüchtern in die
Schule kommen. Fleiſch wird mehr gegeſſen als ich annahm,
oder ich bin getäuſcht worden, und das iſt leicht möglich. Aus
den Ergebniſſen ſtelle ich zuerſt feſt: Der Schlaf bringt unſeren
Kindern nicht die Erholung, die ſie nötig haben. Die Vorbe-
dingung für einen guten, erquickenden Schlaf iſt reine Luft.
Die iſt in den wenigſten Wohnungen zu finden. Jch denke be-
ſonders an die Arbeiterwohnungen. Und iſt das ein
Wunder? Ein Zimmer und meiſtens noch klein, und darin
wohnen, ſchlafen, kochen, waſchen. Und wie ungeſund iſt das
Zuſammenſchlafen mehrerer Perſonen! So erklärt es ſich,
daß die Kinder beim Erwachen matt und müde ſind.

Aus den Ergebniſſen ſtelle ich weiter feſt: Die Ernäh-
rung unſerer Schulkinder iſt keine geſunde; viele ſind unter-
ernährt. Das liegt an den ganzen Verhältniſſen. Oft
iſt es, wie z. B. im Sommer, die wenige Zeit, die die Zuberei-
tung eines ordentlichen Mahles hindert. Da kommt die
Mutter abends aus der Arbeit; Kaffee iſt noch da, Brot auch,
und das Abendbrot iſt fertig. Und welche Folgen haben dieſe
ungeſunden Verhältniſſe für die Kinder? Sie ſind faſt
durchweg blutarm und infolgedeſſen ſchläfrig, träge,
gleichgültig.

Was kann zur Beſeitigung dieſer Uebel getan werden Es
müßten vor allen Dingen geſunde Wohnungsverhält-
niſſe geſchaffen werden. Manche Arbeiterwohnungen ſind
kaum als ſolche zu benennen. Es müßte jede Familie minde-
ſtens zwei Stuben haben. Wohl gibt es ſchon viele Wohnungen,
in denen neben der Stube wenigſtens eine Kammer iſt. Beſſer
wäre es wohl, wenn die Küche von der Stube getrennt wäre.
Darüber werden aber wohl noch viele Jahre vergehen, bis dieſe
Aenderung durchgeführt ſein wird.

Es iſt das Paradies der Junker, aus dem dieſe Schilderung
entworfen iſt. Jn agrariſchen Blättern wird das platte Land
als Jungbrunnen der Bevölkerung geprieſen, wo eine
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die von Kraft und Gefundheft Frotge. DieJugend
Darlegungen des Landlehrers, dem die Junkerblätter die
Sachkenntnis unmöglich abſprechen können, beweiſen aber,
unter welch traurigen Zuſtänden die Landarbeiterjugend auf
wächſt.

Paſſendorf. Achtung, Genoſſen! Den Partei und
wer ſchaſtsgen en hierdurch zur Kenntnis, daß am Sonn
abend, den 28. Juni, abends 85 Uhr, eine kombinierte Ver-
ſammlung im Deutſchen Hof ſtattfindet. Die Tagesordnung
wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Zahlreiches und
pünktliches Erſcheinen iſt dringend notwendig.

Laucha. Ein Mahnwort an die hieſige Arbeiter-
ſchaft. Seit dem im vorigen Jahre ſtattgefundenen Reichs
tagswahlkampf iſt unter der hieſigen Arbeiterſchaft eine Lau
heit eingetreten, deren Grund wohl in der Jntereſſenloſigkeit
für alle politiſche Tagesfragen zu ſuchen iſt. So zeigte es ſich
bei der verfloſſenen Landtagswahl, welches Verſtändnis man
für die Verbeſſerung dieſes eitlaſſenwahlrechts an den Tag
legte, indem man ſich einfach der Wahl fernhielt. Oft konnte
man die Aeußerung hören: Schafft erſt ein anderes Wahlrecht,
dann gehe ich auch zur Wahll Dieſer Gedanke von der Schaf
fung eines beſſeren Wahlrechts hat uns ſchon alle durchdrungen,
abet durch Fernbleiben von der Wahl laſſen ſich andere Ver
hältniſſe nicht herbeiführen. Jm Gegenteil, wenn ihr ein an-
deres Wahlrecht wünſcht, dann habt ihr auch die Pflicht, an der
Herbeiführung eines ſolchen ernſtlich mitzuarbeiten. Jhr habt
nur die Partei zu unterſtützen, die wirklich für die Beſeitigung
dieſes Wahlrechts und Uebertragung des Reichstagswahlrechts
zu den Wahlen für den preußiſchen Landtag eintritt. Die
Sozialdemokratie iſt es. die eure Jntereſſen wahrnimmt und
deshalb die volle Unterſtützung der Arbeiterſchaft zu fordern
hat. Nicht allein, daß ihr bei allen Wahlen eure Stimme ge-
bührt, nein, es iſt auch eure Pflicht, ſie finanziell zu unter
ſtützen und Mitglied der politiſchen Organiſation zu werden.
Leider ſieht es auf dieſem Gebiete noch recht kläglich aus. Von
den 91 gewerkſchaftlich Organiſierten ſind nur wenige politiſch
organiſiert, und die Zahl der Leſer der Parteipreſſe iſt auch
gering. Wenn auch unſerer Partei am Orte ein Lokal zur Ab-
haltung von Verſammlungen nicht zur Verfügung ſteht, ſo kann
doch nicht geleugnet werden, daß auch die Jntereſſenloſigkeit
einer weiteren Entwicklung vollſtändig hemmend im Wege ſteht.
Es genügt eben nicht, nur gewerkſchaftlich organiſiert zu ſein,ſondern wenn die Befreiung der Arbeiterrlaſſe aus dem Joch

des Kapitalismus wahrer Ernſt iſt, dem muß es auch mit dem
politiſchen Kampfe ernſt ſein. Eine endgültige Befreiung der
Arbeiterklaſſe wird nicht durch wirtſchaftlichen Kampf allein
ausgefochten, vielmehr bedarf es des politiſchen Kampfes, dem
deshalb auch das größte Jntereſſe entgegengebracht werder
muß. Darum hinein in die politiſche Organiſation. Werdet
aber auch Leſer der Arbeiterpreſſe, und nur nach Erfüllung
aller dieſer Pflichten wird es möglich ſein, eine Verbeſſerung
eurer traurigen Lage herbeizuführen!

Mücheln. Urkundenfälſchung. Jm September vori-
gen Jahres war wegen eingeſtellter Zahlungen auf Möbel, die
von der Firma Fuchs in Halle auf Abzahlung entnommen
waren, Pfändungen beim Arbeiter Albin Köhler in Stöbnitz
vorgenommen, und auch der Verſteigerungstermin angeſetzt
worden. Da erſchien wenige Tage vorher deſſen damalige
Braut, Frida Brinkmann, jetzt Frau Köhler, mit der Behaup-
tung vor dem Amisgericht, ein Teil der Sachen ſei ihr Eigen-
tum. Der Sekretär ſagte ihr, daß ſie dafür einen Zeugen,
oder deſſen eidesſtattliche Verſicherung beibringen müſſe. Es
wurde ihr ein ſolches Zeugnis mit Bleiſtift vorgeſchrieben.
Bald brachte ſie die Abſchrift mit dem Namen ihres zukünf-
tigen Schwagers, Max Köhler, zurück und erreichte damit die
Freigabe. Das dicke Ende kam aber in Geſtalt einer Anklage
wegen Urkundenfälſchung, und einer Verurteilung zu drei
Wochen Gefängnis durch die Naumburger Strafkammer nach.

Sößen. Reviſionserfolg der Staatsamnwalt-
ſchaft. Jm vorigen Jahre war der Gaſtwirt Karl Pohley
hier. von der Naumburger Strafkammer von der Anklage
mündlicher und tätlicher Beleidigung, ſowie Beſchädigung einer
amtlichen Urkunde freigeſprochen worden, weil das Gericht die
durch ein Schulmädchen überſandte Einladung des Ortsrichters
zu einer Gemeinde- Verſammlung in ſeiner Wohnung als nicht
überbracht angeſehen hatte. Bezüglich des letzteren Teils der
Anklage wurde die Reviſion der Staatsanwaltſchaft vom
Reichsgericht als begründet angeſehen, und die Sache zur noch-
maligen Verhandlung zurückverwieſen. Aus Aerger darüber,
daß der mit ihm verfeindete Ortsrichter Kind nicht wie bisher
bei ihm im Gaſthauſe die Gemeinde- Verſammlung abhalten
wollte, hatte P. den Einladungszettel zerriſſen. Das Reichs
gericht wollte den ſchärferen Paragraphen, Beſchädigung

s darauf nicht ein. e Dre zwei TageGefängnis le
Hettſtedt. Noch einmal die Plakatſteuer. Als die

Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung die famoſe Plakat
ſteuer beſchloſſen hatten, waren wir die erſten, die dieſe Steuerbeim e Namen nannten. Die beſchloſſene verkehrs
i teuer hat weit über die Hettſtedter Grenzen Auf

erregt. Sogar das Wochenblatt nannte ſie eine Sr
droſſelungsſteuer. Mit dieſer Erdroſſelungsſteuer beſchäftigt
ſich auch jetzt die Wirtezeitung für die Provinz Sachſen. Jn
mehr als einer Seite Text wird in ihr der Beſchluß kritiſiert
und die Vorteile einer weit verbreiteten Reklame hervorge-
hoben. Das Blatt meint, daß durch die Steuer dem Verkehr
ein gewaltiges Hemmnis entſtehe, das mehr ſchade als nütze.
Man ſieht alſo, wie durch übereilte Beſchlüſſe das Wirtſchafts
leben untergraben werden kann. Wir heben die Kritiken der
gegneriſchen Preſſe nicht deswegen hervor, weil ſie mit uns
gleicher Meinung über die Steuer iſt, ſondern nur deswegen,
um zu zeigen, daß die Beſchlüſſe der Stadtverordneten Ver
ſammlung nicht immer der Gipfel der Weisheit ſind und daß
wir nicht mit Argumenten, „wie es gerade paßt“, wie Bürger
meiſter Hopmann ſagte, operieren, ſondern daß unſere Kritik
nur deswegen geſchieht, um die von ſolchen verkehrsfeindlichenSteuern peiroſſenen Kreiſe auf die bevorſtehende Der auf
merkſam zu machen. Davon werden wir uns auch künftig
nicht abhalten laſſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß man uns
verſteckt der Doppelzüngigkeit verdächtigt. Solche Anwürfe
berühren uns nie.

Riſiko der Arbeit. Der Maler Otto Pfeiffer,
der auf dem Meſſingwerk mit Anſtreicherarbeiten beſchäftigt
war, ſtürzte am Dienstag aus einer Höhe von 10 Metern ab.
Der Verunglückte wurde mittels Krankenwagens bewußtlos in
das Krankenhaus gebracht. Wie man uns mitteilt, mußte der
Krankenwagen erſt aus der Stadt geholt werden. Welche nach-
teilige Folgen für Verunglückte durch die Verzögerung desTransportes, infolge des Fehlens eines Krankenwagens, ent

ſtehen können, kann man nicht ermeſſen. Jſt denn die millio-
nenreiche Gewerkſchaft, zu der das Meſſingwerk gehört, nicht
in der Lage, für dieſen großen und zugleich gefährlichen Be-
trieb einen Krankenwagen anzuſchaffen? Prrr7ä zeigt
das Fehlen eines Krankenwagens die ſchon ſo oft geprieſene!
e habe der Mansfelder Gewerkſchaft im rechten
Lichte.

Alsleben. Parteiverſammlung. Der Sozialdemo-
kratiſche Verein des hieſigen Diſtrikts hielt am vergangenen
Sonntag abend ſeine diesjährige Generalverſammlung in
Lippelts Reſtaurant ab. Erſchienen waren 31 Genoſſen und
Genoſſinnen. Nachdem Genoſſe Arnold den Bericht vom Kreis
tage gegeben hatte, wurde zur Neuwahl der Diſtriktsleitung
geſchritten. Die Wahlen ergaben folgendes Reſultat: AlsPiſtritteführer wurde Genoſſe Nohle wiedergewählt, als Stell

vertreter Genoſſe Föhrigen; als Bezirksleiter für Belleben
Genoſſe Schindler; als Kaſſierer wurde Genoſſe Wäſche und
als Schriftführer Genoſſe Lippelt neugewählt. Zu Reviforen“
wurden gewählt die Genoſſen Wagner und Spanier, in die
Zeitungskommiſſion die Genoſſen Maaß, Mädel und Wagner;
als Bibliothekar der Genoſſe Zwanzig. Da der bisherige Expe-
dient von ſeinem Poſten zurückgetreten iſt, wurde von den ſich
dazu gemeldeten vier Bewerbern Genoſſe Wäſche gewäl
Nachdem noch verſchiedene minderwichtige Angelegenheiten i
Erledigung gefunden hatten, wurde die Verſammlung ge

DoYFN“
Cigarettera

ureee

Beachtenswert
gänge der letzten Wochen, anzubieten haben.

Jedes Stück ohne Ausnahme hat für den Ausverkauf einen neuen, tief herabgeſetzten Preis erhalten,
wobei wir ohne Rückſicht auf den Einkaufspreis verfahren, ſo daß die jetzigen Preiſe durchweg nicht den Herſtellungs
wert erreichen.

Dienstag, den l. Juli.
Was unſerer Veranſtaltung beim kaufenden Publikum die
große Beliebtheit erworben hat, iſt die Tatſache, daß wir nur
moderne, gute Sachen aus dieſer Saiſon, größtenteils Ein

Loewendahls
I

beginnt am

Die Vorräte ſind, dem jetzigen Umfange unſeres Geſchäfts entſprechend, ſehr bedeutend. Beſonders können die

Abteilungen: Koſtüme, Mäntel, Kleider, Bluſen und Röcke eine faſt lückenloſe Auswahl, ſowohl für
alle Zwecke, als auch hinſichtlich der Größen und Farben bieten.
L Geſchw. Loewendahl.

F.
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u beziehen durch die

Vollz- Buthhandlung
Halle (Saale). Harz 42/43

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 26. Juni.
r eboten: Schreiner Voß u.Lin elger (Stuttgart u. Ber i.e ehilfe Hoßommer und

Tetzel (Apolda und Halle S.) Kla
enne
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s und Jakobſtraße 64).
Geboren: Arbeiter Böhlert T.Spitze r Bauſchloſſer Richter

Ulrichſtraße 11). chdecker Erbert S. (Trödel 1). For
mer Meinhardt T. (Gerberſtr. 10).
S ke Schülbe T. (Magdeburg.

rege e 12). Kapellmeiſter Wagner

Mira rghe 24). aufMir (Büſchdorferſtr. 4).
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un 3). Bahnarbeit. Blocku der ggrase 1 VorführerW erlich S. (Gr. Berlin 15).
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Regen, 49 J r 31).Arbeiter ine aus z
37 J. (Eliſab.-Krankenhs).König, 26 J. (Mansfelderſtr. 55

andelsmanns Wilsdorf gan.
Mon. Alter Markt 16).Tauſch, Luiſe geb. Mette, 74 tg:

Lindenſtr. t digee ift. ddy geb. Buſchen
dorf, 48 hre Sonne ſe 10).
Hewiee eewa t aus Meufſelwigt,

Jahre.Da Nord e Fannenpr. 80)

Aufgeboten: Na inenſchloſſer
Solf u. r r 7 ei erſ elfortre 4 und Geiſtſtr.ließun r De ärtner

ordhorſt (Brielow

terBethmann

S i nna
Fleiſcher d elenere en un Leldiit r. 1a).

lempner Bockmüllerhin erſtr. 4). Verſ.Aſſiſt.
ann S. gern 39).reren n ich 3 Rather ge e rWagnerſtr 9 34). e J s Gon

ſior aus T.,

Für die zahlreichen Beweiſe
der Liebe und Teilnahme bei
dem Begräbnis unſeres lieben
Entſchlafenen, ſagen wir hier
durch allen, die ſeinen Sarg
ſo überreich mit Blumen,
Kränzen und Palmen ſchmück
ten, die ihm durch ihr Mit
wirken bei der Beſtattung und

ihr Geleit zu ſeiner Ruheſtätte J
die letzte Ehre erwieſen, unſern
herzlichſten Dank.

Bitterfeld, 26. m n
Jm Namen

HinterbliWllhelm hoch.



4 9 m Der groeseIMVentur-Ausver haun
eine durch auffallende Preisermässigungen
23 Welt und breit bekannte Sensafion e

beginnt DIonstag

den 1. Jul.

Seschäftshaus

J Lewin
Halle a. d. S. Marktplatz 2 und 3.

Ang. Böttcher. Iwtunn
Heute, Sonnabend, abends 8/2 Uhr, im Volkspark:

Große Mitglieder -Berſummlung.
Tagesordnung:

Vortrag über: Die Volksfürsorge. W
Referent Geſchäftsführer des Allgem. Konſumvereins H. Gelhaar.

1853 Der V rKonsum-Veröin Wenn n
Verkaufsstelle Elsterwerda

*861 empfiehlt ſeinen Mitgliedern:
Linsen à Pfund 12, 16, 20, 3 Pfg.
Erhsen, grün a wiund 16, 20, 24 Pfg.,
Erbsen halhe Kfegen a Bund 18, 24 Pfg.

Donnen a Pfund 20, 24 Pf.,Refs à Pfund 16, 20, 24, 28, z2 ßſg.
Graupen, fein vund 18, 20, 22 Pfg.

G. Förste, le Kurt henDer Erster an Er am Platze I
mit lIaftfreier Imprägnierung,

macht ein verehrtes Publikum auf ſeine, ſeit Jahren beliebten alkoholfreien Getränke, hergeſtellt aus keimfreiem Waſſer, wie

Selters, Brause-Limonaden, Oberharzer Sauer-
brunnen., diverse Blonden ete.

beſonders aufmerkſam.
NMeu! Kulinari-Sekt, Champagner-Sprudel

187

in Flaſchen mit Simplex-Verſchluß. Neu

Kohlenſäure. frei Haus. S geſ.
Geschäfts-Veriegung,

Meiner werten Kundſchaft zur gefl. Mitteilung, daß ich amheutigen Tage mein Geſchäftslokal von Oleariusſtraße 10 nach

„Twingerſtraße 29, Ecke Langeſtraße,
habe.
em ich bitte, das mir bisher bewieſene Vertrauen quh

fernerhin bewahren zu e empfehle ich mich
ochachtungsvollFr. Reiche, mir ſübeinelcezatt l. Awphandin.

Sie chei S

Michel- ßrikets
anerkannt beste Marke.

Jahresprodoktion 100 000 Waggons
Zu haben beim 277Maliesehen Kohlen- und Brſkett Kontor IV Ecke Schmiedstr. Tel. 3939anderen besseren Kohlen-Handtungen.

Bei von 50 Zentnern 75 Pfg. pro Zentner frei (Gelass.

Ichtuno!
Meiner werten Kundſchaft ſowie dem eehrten Publikum von

Wittenberg und Umgegend zur gefälligen Na

Herren-Maßgeſchäft
n heute ab

ersirasse 5 (Vis- dis Kavalierkaserne)
August Lehmann, Schueldermeiter.

Bureschlösschen, burg -Fadewell.

Sonntag, den 29. Juni 1913:
Groß. Geflügel u. Kaninchen -Auslegeln.

*61 Von 4 Uhr ab I Kränzchen.
Es ladet ein Max igert.

v

chricht, daß ſich mein S

Arbeiter! Parteigenossen!
raucht

Spezialität: 2 und 3 Pfennig,
flach mit Gold,

garantiert trustfrei!
Tabhakarbheiter- Genossenschaft

77872 Zigarettenfabrik, G. m. b. H., Stuttgart.

Neu?! Nem?III IIIw. 36
le Berntörautdoten äer Haurer ung Bauarheite—

Von Pr. med. E. Thesing, Magdeburg.
Preis 20 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung, Halle (S.),
Harz 4243.

e

bochzeitsgeschente

1879Tafel Aufsätze, Wand- Bilder,

Kaffee Service, Bier-Service.
Geschmockvolle Auswahl.

C. F. Riffer,
Mitglied des Rabaff-Spar-Vereins.

S

5Photographie Benchkert, 715
Inhaber: Otto Röcliger.,

Gegründet 185656. 29 Gr. Ulrichstrasse 29. Gegründet 1856.
Preise für Glanzbitder: Preise für Mattbildere

12 Visit MK. an 7 12 Visit 4.50 M. an12 Kabinett 6. MK. an 7 12 Kabinett
12 Viktoria 4.25 MK. an 12 Viktoria 5.

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.

Die ausgeſchriebene ételle eines

Kontoristen
iſt beſetzt.

en Bewerbern beſten Dank.

r. Verlug des Volksbluttes,

Brüderstr. 16
neben Löwen-Apotheke.

W 3 d SJ 2 8
B irücderstr. 16
neben Löwen-Apotheke. V

5

m
W

Selten günstige Gelegenheit zum Einkauf von

Wittenberg

Die Preise sind fabelhaft billig gestelſt.

Bettwäsche Leihwäsche
Tischwäsche Handtüchern

y e n aKleiderstoffen HerrenstoffenSchürzen Unter zeugen e ren
Nur reelle Ware! Gardinen ur reelle Ware!

Auf Tellzanlung:
Uhren u. Goldwaren all

Brillanten, Tafelaufſätze Neu

J Brüderstr. 16
neben

Sämtliehe Parteischrifien von an.

t iper decken. 175
1867S. Sommer I mee ren

Brüderstr. 16
neben Löwen- Apothekoe.

maſchinen, photograph che und
ne ſowie ſämtlicheſik-Jnſtrumente, rme,

h Frauen TStörung. u. Unregelmäßig-
keit wenden ſich vertrauensvoll an

rau P. Brune, OberhauſenGold Friedenſtr. 14. *11e uskunft koſtenlos.

IE
Freitag, Sonn-
abend, Sonntag
erhalten meine verehrten Kunden

o bei Ginkauf von

r lele weltberühmter

DF VofferelT7afelButterErſatz,
W Wargarine, 1 Pfd. 95 Pfg.,

II
Takelgöttin remit ſede Familie die la Auali

täten unbedingt kennen lernt,

zur Probe vollständle

Pfd. prima Relange Marmelade

Pfd. zxfe. hen Erſuß

9 Halbertidter Vürſtchen

0 2 Stück „Frü ähſtückskäschen
hmack, hergeſtellt nach Liptauer A

m m n

r Kusel, Halle Anmenäorf, zihten. Sonntags geöffnet von bis rm i Uhr m von '212 bis 2 Uhr. S

Taleſoſe ne eiten

L.
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